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Die aügrmeine Volksschule.
Tcr geschäftsführende Ausschuß des deutschen Lehrer-

Vereins hat fernen Lokal-, Provinzial - und Landesver¬
einen für die Geschäftsperiode 1902/04 das Thema
„Über die allgemeine Volksschule" zur Beratung über¬
wiesen, und die nächste deutsche Lehrerversammlung zu
Königsberg i . Pr . zu Pfingsten k. I . wird sich gleichfalls
mit diesem Thema beschäftigen und darüber bestimmte
und in den einzelnen Zweigvereinen wohlerwogene Be¬
schlüsse fassen. Daher erscheint es angezeigt , das Wesen
der „allgemeinen Volksschule", will sagen der „Einheits¬
schule", näher zu beleuchten.

Tie deutsche Volksschule ist eine Schöpfung der Resor-
aration . Und kein anderer als Dr . Martin Luther war
;s , welcher zur Gründung derselben 1524 den Anstoß
gab durch seine Schrift : „An die Bürgermeister und
Ratsherren aller deutschen Lande , daß sie christliche
Schillen aufrichten sollen" ; sie enthält eine eindringliche
Malnung , öffentliche Schulen nicht etwa für einen Stand,
sondern für das Volk zu errichten . Aber die durch Em-
wiriüng der Reformatoren gegründeten Volksschulen
haften zunächst nur den Zweck, den kirchlichen Bestre¬
bungen zu dienen , und nur da, wo Küster vorhanden
waten , die das Lesen und Schreiben verstanden , konnte
in liefen Unterrichtsgegenständen ein Anfang gemacht
weroen . Erst durch Amvs Comenius würden in 'dessen
großem Erziebungswerke , der Didactica ma ^ na , dem
Schulunterricht höhere Ziele der Bildung gesteckt. Die
Belebung , die der Unterricht durch den Pietismus em¬
pfing , führte zu einer Erweiterung desselben durch Auf-
nal,me von realistischen Stoffen . Seitdem hat sich die

Feuilleton.
Der Juli im Volksmund.

Von E . Kerna » .

Der Monat der Hundstage hat an die Tür geklopft.
Die Sonne ist auf die höchste Staffel ihrer Macht gelangt.
Und sie gebraucht diese Macht so ausgiebig , wie nur irgend
möglich . Trotzdem läßt man sich — namentlich , wenn
Man an den sonnenarmen Winter denkt — den ausgiebig¬
sten Sonnenschein recht gern gefallen . Die Aufzeichnungen
des Jenenser Professors Di '. Eichhorn , die kürzlich in
,.Petermanns Mitteilungen " veröffentlicht waren , über
den Sonnenschein bei uns sind recht interessant . Nach
diesen Mitteilungen ist z. B . die sonnenreichste Gegend
Deutschlands die Nheinebene , dann kommt die Jenenser
Gegend und dann ein kleiner Landstrich in Schlesien bei
Leöbschütz . Die Sonnenscheindauer in Deutschland ist im
Durchschnitt pro Tag aus 4,5 Stunden berechnet , in Däne¬
mark auf 3,8 Stunden , in England auf 4 Stunden , in
Österreich auf 4,9 Stunden , in Nordrußland auf 4,2
Stunden , in der Schweiz auf 4,8 Stunden , im Balkan auf
*0 7Stunden , in Italien auf 6,3 Stunden und in Spanien
auf 7,9 Stunden . Was nun in dieser Hinsicht speziell
Deutschland , Österreich und die Schweiz anbetrifft , so ist
für die einzelnen Städte eine Sonnenscheindauer in fol¬
gender Zahlenhöhe festgestellt worden : Kiel 4,3 Stunden,
Kolberg 4,8 Stunden , Helgoland 4,6 Stunden , Rostock 4,5
Stunden , Dirschau 4,7 Stunden , Hamburg 3,5 Stunden,
Bremen 4,6 Stunden , Celle 4,7 Stunden , Berlin 4,5
Stunden , Magdeburg 4,4 Stunden , Kassel 4,2 Stunden,
Breslau 4,6 Stunden , Erfurt 4,8 Stunden , Jena 4,8
Stunden , Chemnitz 4,2 Stunden , Marburg 4,5 Stunden,
Bonn 4,4 Stunden , Leobschütz 4,8 Stunden , Karlsruhe
4,7 Stunden , Stuttgart 3,6 Stunden , Wien 4,9 Stunden,
Klagenfurt 5 Stunden , Triest 6 Stunden , Basel 4,6
Stunden , Zürich 4,6 Stunden , Bern 4,7 Stunden und
Lausanne 5,2 Stunden . Diese Zahlen werfen äußerst
wichtige Streiflichter auf die klimatischen Verhältnisse der
einzelnen Städte und der einzelnen Länder . Es wird
sich empfehlen in dieser Richtung hin meiterznarbeiten und
die meteorologische Wissenschaft wird reichsten Nutzen
daraus ziehen . Wenn wir uns bei diesen heliographi-

Mittwoch, de« 1. Juli.
Volksschule zwar langsam , aber stetig entwickelt, bis sie
sich in der Gegenwart zu einer Unterrichtsanstalt ausge¬
bildet hat , in welcher die Kinder der großen Massen des
Volkes mit den für das heutige Leben unerläßlichen
Kenntnissen ausgerüstet werden und sich auf Grundlage
derselben dann eine allgentein menschliche Bildung er¬
werben können . Wenn man aber heutzutage von der
allgemeinen Volksschule spricht, so meint man damit die
sogenannte Einheitsschule , tvelche von den Kindern der
Reichen und der Armen und aller Gesellschaftsschichten
gemeinschaftlich besucht wird , und erst, nachdem sie sich
hier einen gewissen Bildungsgrad erworben haben , sollen
sie in die sogenannten höheren Schulen („Töchter "schulen,
Realschulen , Realgymnasien und Gymnasien ) übertreten
können , so daß also die Volksschulen den gemeinsamen
Unterbau aller höheren Schulen bilden . Eine solche
Unterrichtsanstalt wünschten die Pädagogen Amos
Comenius , Diesterweg , Dittes , Wander , Halban u . a.
und mit ihnen heute wohl der größte Teil der deutschen
Lehrerschaft . Und taffächlich haben die Schulverwal¬
tungen in Österreich , in Bayern , in der Schweiz , in
Dänemark , in Norwegen und in den Vereinigten Staaten
diese allgemeine Volksschule (Einheitsschule ) durchgeführt.

Herr Oberlehrer Friedrich Gärtner - München faßt
seine Untersuchungen über die Frage : „Hat sich die allge¬
meine Volksschule überhaupt und insbesondere in Mün¬
chen bewährt ?" in folgende Sätze zusammen : „1. Die
allgemeine Volksschule, die Grundlage für alle öffent-
lichen Bildungsanstaltcn , ist durchaus kein „überlebtes
Gebilde der Vergangenheit " . Sie bringt vielmehr als
gemeinsame Bildungsstätte der Kinder aller Stände den
Geist unserer Zeit ivctt eher zum Ausdruck als die
Standesschulen . 2 . Sie trägt zur besseren gesellschaft¬
lichen Stellung der Volksschullehrer , zur höheren Ein¬
schätzung der Volksschule selbst und zur Versöhnung der
Klassengegensätze bei. 3 . Sie ermöglicht trotz aller gegen¬
teiligen Behauptungen die naturgemäße Entwickelung
und individuelle Durchbildung der SchÄer . 4 . Sie
führt ihr Eigenleben , das sich in gesundem inneren und
äußeren Aufban bekundet . 5 . Sie würde ihre Aufgabe
in den angedeuteten Richtungen noch besser erfüllen,
wenn a ) nicht nur die Kinder aller Stände , sondern auch
der verschiedenen Konfessionen gemeinsam den Unterricht
genießen würden , b) die Schillerzahl der einzelnen Klassen
verringert , e) den Zeugnissen der Volksschille im Leben
mehr Bcdeufting beigelegt , denselben insbesondere von
der Mittelschule (das sind in Preußen die höheren Lehr¬
anstalten ) ein maßgebender Einfluß eingeräumt , ck) sie
durch ein 8 . Schuljahr (das haben wir in den meisten
deutschen Bundesstaaten ) mit Zwangsbesuch und eine
zeitgemäße organisierte Fortbildungsschule erweitert
würde ".

w -— "
schen Zahlen etwas ausführlicher aufgehalten haben , so ist
dies aus dem Grunde geschehen , weil sich die Sonnen-
scheindaner wohl in keinem Monat des Jahres länger
und ausgiebiger ausdehnt als im Juli.

Der Juli ist ja bekanntlich der Monat , in dem die
Sonne auö dem Zeichen des Krebses in das des Löwen
tritt . Von sonstigen astronomischen Erscheinungen des
Juli oder Heumonats sei erwähnt , daß sich in seinem
Verlauf die Mondphasen folgendermaßen stellen : Erstes
Viertel am 1. Juli , Vollmond am 9. Juli , letztes Viertel
am 17. Juli , Neumond am 24 . Juli und erstes Viertel am
31 . Juli . Von den Planeten bleibt nur der Merkur un¬
sichtbar . Mars geht vor Mitternacht unter , Jupiter vor
Mitternacht auf . Uranus ist am südlichen Sternhimmel
zu suchen . Saturn ist die ganze Nacht über zu sehen und
Venns bleibt am Ende des Monats etwa noch dreiviertel
Stunden lang sichtbar.

In meteorologischer Hinsicht sagt der hundertjährige
Kalender folgende Prophezeiung : Vom 1. bis 8. kühl,
vom 9. bis 12 . heiß , der Rest des Monats sehr trocken.
Falb hält den Juli , wenigstens in seiner zweiten Hälfte,
diesmal auch für recht trocken , während die erste Hälfte
viel Gewitter bringen soll . Habenicht stellt seine Prog¬
nose auf einen verhältnismäßig normalen Verlauf des
Henmonats . Jedenfalls aber braucht für den Juli nicht
eine extra große Hitze prophezeit zu werden . Schon die
klimatischen Aufzeichnungen der einzelnen Städte geben
das beste Prognostikon . Da heißt es z. B . von der mitt¬
leren Juli -Temperatur : Hamburg 17,5 Grad ; Berlin 19
Grad ; München 17,1 Grad ; Karlsruhe 19,2 Grad ; Stutt¬
gart 19,3 Grad ; Prag 19,6 Grad ; Wien 20,6 Grad und
Basel 19,3 Grad . Da kann es schon nicht weiter wunder¬
nehmen , wenn auch der Bolksmund in seinen Bauern¬
regeln eine „ ordentliche Julihitze " , die alles bratet , röstet
und zur Ernte reif macht , sich herbeiwünscht.

Da haben es denn die Bauernregeln am meisten und
liebsten mit der Julihitze zu tun:

Juli Sonnenbrand,
Gut für Leut und Land.

Dieselbe Melodie , nur in einer anderen Variante,
gilt auch von den Hundstagen:

Hundstagc hell und klar
Zeigen au ein gutes Jahr;
Werden Regen sie bereiten,
Kon»" -» nicht die besten Zeiten.
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Aber trotzdem fehlt es auch nicht an Gegnern dev
allgemeinen Volksschule, wie uns eine Broschüre : „Die
Gefahren der allgemeinen Volksschule (Einheitsschule )"
von E . Ries -Frankfurt a . M . betveist. Der Verfasser der¬
selben versteigt sich sogar zu folgenden : Satze : „Die
ganze Idee der Einheitsschule , des gemeinsamen Unter-
banes für verschiedene Schularten ist das Produkt eines
durchaus unpädagogischen , rein schablonenhaften Denkens,
einer durchaus mechanischen Auffassung der menschlichen
Geistesentwickelung ". Als Gründe , die Herr E . Ries
gegen die Einheitsschule vorbringt , nennt er die „Schul¬
flucht " . Herr Oberlehrer Gärtner zeigt aber in seiner
vorerwähnten Arbeit , daß sie in der allgemeinen Volks¬
schule nicht größer als in den Mittelschulen . Als weiteren
Grund gibt Herr E . Ries an , daß die allgemeine Volks¬
schule keine Mehrung des Ansehens der niederen Schulen
brächte , ja , daß die „höheren Lehrer für die vorbereitende
Tätigkeit der Volksschule bestenfalls ein herablassendes
freundliches Lächeln hätten " . Die Erfahrung lehrt aber,
daß die allgemeine Volksschule und mit ihr das Lehrer-
personal mit den Eltern aus den gebildetsten und wohl¬
habendsten .streifen in Wechselbeziehung traten , und daß
gerade die höheren Lehrer recht anerkennende Urteile
über die Leistungen der Volksschule ausgesprochen haben.
Dieses Wenige möge genügen , um den Geist der RieL-
schen Schrift zu kennzeichnen. Daß die Riessche Schrift
zu Auseinandersetzungen und Widerlegungen in der
pädagogischen Fachpresse seitens von hervorragenden
Pädagogen und Schulverwaltungsbeamten geführt hat,
soll nicht unerwähnt bleiben . Auch die bayrischen Lehrer
und die „Bayrische Lehrerzeitung " haben gegen die RieL-
schen Behauptungen , die in dem Studium von Ansprachen
und Broschüren wurzeln , da der Verfasser , wie er selbst
zugesteht , die allgemeine Volksschule aus eigener Er¬
fahrung gar nicht kennt , eine entschiedene Stellung ein¬
genommen . Ans die Behauptung des Herrn Ries „von
langem , erbittertem Kampfe gegen die gebildeten Klassen
unserer Stadtbevölkerung und zweifellos schul- und
bildungsfreundlichen Schulbehörde " antwortet die „Bayr.
Lehrerzeitung " : „Hern : Ries sollte es schwer fallen , eins
Stadt Bayerns zu bezeichnen, in der die allgemeine Volks¬
schule eingeführt und um deren Bestand ein erbitterter
Kampf zu sichren ist. Me allgemeine Volksschule hat
weder mit dem Zentrum in Bayern , noch der Frankfurter
Demokratte etwas zu tun . Dem Geiste des gesellschaft¬
lichen Ausgleichs , der überall im sozialen Leben sich
seinen Körper baut , enffpricht es auch, wenn nicht schon
die zarte Jugend nach Ständen und Vermögen getrennt
wird , sondern wenigstens mehrere Jahre auf der glichen
Schulbank den Unterricht genießt , der die gemeinsam»
Grundlage für alles spätere differenzierte Wissen
bildet ." c. r.

Von den Kalenderheiligen des Julimonbs hat natür,
sich jeder seine Funktion:

Zu St . Kilian
Säe Rüben und Wicken an

Der eine soll warm sein , der andere naß ; jedoch pflegt
das erstere immer das erwünschtere zu sein:

Am Margaretentage
Ist Regerr eine Plagt

Wie es bei den beiden Vorgängern der Fall war , s»
auch bei dem dritten:

St . Vincenz warmer Scnnenschein,
Bringt viel Korn und guten Wein.

Mariä Heimsuchung ist einer der „Los "-Tage , von
denen viel für die Landwirtschaft abhängt:

Mariä Heimsuchung mit Regen,
Wird sich sobald nicht der Regen legen.

Warmes Wetter ist eben die Haupffache für den Juli.
Das klingt in jedem Reim , in jedem Wortspiel , immer
und immer wieder:

Im Juli muß vor Hitze braten,
Was im September soll geraten.

Oder auch:
Nur in der Juliglnt
Wird Obst und Wein dir gut.

Schließlich gibt es noch eine Bauernregel , die d« r
Landmann zum Fleiß ermahnt:

Wer nicht fleißig rechnen tut.
Wenn die Bremsen summen,
Guckt gefälligst in den Hut,
Wenn der Winter kummen.

Somit wären wir zum Schluß der Bauernregeln
und zum Anfang der landwirtschaftlichen Beschäftigungen
gekommen.

Für den Landwirt beginnt nun die schwerste Zeit des
Jahres . Jetzt soll er den Lohn für den Fleiß und die
Mühe eines ganzen Jahres einernten . Da mutz er denn'
hinaus auf die Felder und mit der Raps - und Rübsen¬
ernte beginnen . Neigt sich der Monat seinem Ende zu,
so heißt es auch an den Schnitt des Roggens denken. Fer¬
ner ist, wenn der Juli zu Ende geht, Winterraps aus¬
zusäen . Für das Forstwesen ist zu beobachten, daß jetzt
die schädlichen Forstinsekten zu vertilgen sind, und daß
man nun mit dem Stockroden und dem Aufarbeiten von
Lagerholz anfangen mutz.
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Die erste Eleiitrifdjc Wllbayn in DeuWnnd.
Seit einiger Zeit finbet zwischen Berlin und Lichter-

felde ein regelmäßiger Verkehr vermittels eines elektri¬
schen Eisenbahnzuges statt. Der elegante Wagenzug ohne
Lokomotive und Tnmpfgerüuscherregt auf seinen Fahr¬
ten stets ein gewisses Aufsehen; die Motore funktionieren
tadellos und die Fahrgäste äußern vielfach ihre Aner¬
kennung über die Vorzüge des elektrischen Betriebes , die
sich namentlich durch schnelles Anfabren und Halten,
ruhige Fahrt und erheblich geringeres Zuggeräusch ange-
nehm bemerkbar machen.

Die Tatsache, daß eine elektrische Vollbahn in Betrieb
gesetzt ist, bezeichnet einen der bemerkenswertesten Ab¬
schnitte in der Entwickelung des Verkehrswesens ; denn
bei Vollbahnen sind erheblich größere Anforderungen zu
erfüllen, als dies bei Straßen - und Nebenbahnen der
Fall ist.

Der von 2 elektrischen Motorwagen , von denen der
eine vorn zieht, während der andere hinten schiebt, be¬
triebene Zug ist in dem ganzen elektrischen Bahnwesen
neu.

Beide Motorwagen nehmen gleichzeitig und gleich,
mäßig an der Zugförderung teil und werden von dem
jeweilig vorderen Führerstande aus gesteuert. Es ist dies
dasselbe System, welches auf der elektrischen Hochbahn in
Berlin zur Anwendung kommt. Der Zug ist mit Westing-
house-Bremse ausgerüstet. Außer dieser Luftdruckbremse
ist jederMotorwagcn noch mit einerHandbremse und einer
Kurzschlußbremse versehen, welckie nur im Notfälle be¬
nutzt werden soll. Zur Beleuchtung des Zuges dienen
■12Ä Glühlampen. An jeder Seite des Zuges sind sechs
Stromabnehmer angebracht, welche den Strom den längs
der Geleise verlegten Kontaktschienen (Hinleitung ) ent¬
nehmen. Zur Rückleitung des Stromes werden die Fahr¬
schienen benutzt. Um eine zufällige Berührung der
Kontaktschienen zu verhindern, sind an beiden Seiten der-

Auch der Gemüsegarten bringt im Juli Arbeit die
Hülle und Fülle. Die leergemordenen Beete sind mit
Salat , Kohlrabi, Rettig re. zu bepflanzen. Beim Blumen¬
kohl sind die Blätter über den Blumen locker zusammen¬
zubinden. Auch sind wiederum Karotten und Zwiebeln
auszusäen. Im Blumengarten sind in der letzten Juli¬
woche die Rosen auf das schlafende Auge zu okulieren,
ferner sind die Hecken zu schneiden. Im Obstgarten achte
man darauf, daß zu schwer belastete Früchte rechtzeitig
und in geeigneter Weise gestützt werden. Die Aprikosen
sind jetzt abzunehmen; man lasse sie nicht ganz reif werden,
sondern ernte sie bereits ein, wenn sie am Stil weiß zu
werden anfangen. Ferner wird in diesem Monat das
Frühobst eingeerntet. In der Baumschule ist fleißig zu
gießen und zu okulieren.

Was Naturliebhaber anbetrifft , so achte der Jagd¬
freund darauf, daß in den Juli die Brunstzeit der Rehe
fällt; auch an das junge Damwild hat er in schonender
Weise zu denken. Für den Angler sind im Heumonat ver¬
botene (Latchens halber) Fische: Maräne und Wels . Der
Imker achte im Juli besonders darauf , ob etwa ein
Schwarm mit dem Schwärmen auf sich warten läßt ; ist
dies der Fall , so gibt er ihm am besten einen neuen Unter¬
satz, wie es sich überhaupt empfiehlt, allen schweren Stöcken
Untersätze zu geben.

Wir kommen nunmehr in unserer Monatsbetrachtung
zu der kulturhistorischen Seite des Juli . Schon die Ernte¬
zeit bringt cs mit sich, daß gerade dieser Monat nicht arm
an volkstiimlichenFesten und Erscheinungen ist, die es
verdienen, ivenn auch nur ganz kurz, hier skizziert und
erwähnt zu werden. Bor allen Dingen ist es da die Zeit
kurz vor der Ernte , die im Volksglauben der germani¬
schen Stämme eine große Rolle spielt. Aber auch die
Ernte selbst birgt viel des Interessanten . So ist noch in
manchen Gegenden Deutschlands heutzutage die Wode
oder Wodel im Gebrauch. Es ist dies die Garbe des ersten
Schnittes, die von unseren Vorfahren höchstwahrschein¬
lich dem Wotan, dem Schirmer der Ernte , zum Opfer
dargebracht wurde. Dieser Brauch hat sich mählich mit
christlichen Anschauungen vermengt. So wurde aus dem
Wodel im Oldenburgischender Peterbält (wie ja vielfach
St . Peter die Funktionen Wotans übernehmen mußte).

Im Friesischen indifserenzierte sich die Bezeichnung
in „De Olde" oder „Der Alte" — immerhin auch noch

selben Schutzbrettcr angebracht. Die Hinleitung steht in
der Nähe des Bahnhofes Steglitz nrittels einer 1,5 km
langen Speiseleitung mit dem Kraftwerk der Groß-
Lichterfelder Straßenbahn in Verbindung , wo die für die
Zugbcförderung erforderliche elektrische Energie erzeugt
wird.

Unsere Abbildung zeigt den vorderen Motorwagen
des Zuges, der in. seinen äußeren Formen den gewöhn¬
lichen Personenwagen entspricht. Das Fehlen der mit
Schornstein versehenen dampfenden und pfeifenden
Lokomotive vor dem in Fahrt befindlichen elektrischen
Zuge verleiht demselben ein eigentümliches Missehen.
Der Zug ist jetzt mehrere Wochen im Betriebe, ohne daß
sich irgend welche Bedenken ergeben hätten . Man darf
darum hoffen, daß mit dem Versuchsbetrieb die Grund-
läge gegeben ist, auf der zur Einführung der elektrischen
Beförderung auf Vollbahnen in größerem Umfange vor¬
gegangen werden kann.

Damit eröffnet sich für die Eisenbahnverwaltungen
eine ganz neue Ära der Reformen in der Beförderung,
in den Tarifen , in der Schnelligkeit der Züge, und eine
Ära der Ersparnisse, die nicht am wenigsten dazu bei-
tragm dürfte, der neuen Betriebskraft die weiten Wege
der deutschen Eisenbahnen zu erschließen.

Deutsches Deich.
Das „kleinere Übel".

Die Theorie vom kleineren Übel ist diesmal bei den
Stichwahlen vielfach auf den Kopf gestellt worden. Sonst
galten die Gegner der Sozialdemokratie den ausfallenden
bürgerlichen Parteien als das kleinere Übel, am 25. Juni
aber ist in zahlreichen Wahlkreisen anders gedacht und
gehandelt worden. Für das Zentrum war die Sozial¬
demokratie das im Vergleich mit den Nationalliberalen
kleinere Übel in München, in Karlsruhe und in weiteren

ein nicht zu verkennender Hinweis auf Wotan, dem Vater
der Götter . Derartige christianisierte altgermanische
VolkSsitten lassen sich heute noch fast überall in deutschen
Gauen verfolgen, und cs gehört zu den interessanten
Studien , die Bräuche unserer Vorfahren in der reichen
Wandlung ihrer Gestaltung bis auf den heutigen Tag zu
verfolgen.

So ist der Juli , der erste Monat des zweiten Halb¬
jahres , in jeder Hinsicht ein äußerst interessanter Monat,
der unsere ganze Sympathie , ganz gleich ob wir Städter
oder Landbewohner sind, verdient . Also Ehre , wem Ehre
gebührt:

Der Juli voller Sonnenschein
Mutz jedermann willkommen sein.

Das Geheimnis von Lhassa.
Endlich liegen eingehende und authentische Nach¬

richten über das geheimnisvolle Lhassa in Tibet , die
Stadt des Dalai Lama, vor, in die schon so viele Forscher
vergebens einzudringen versucht haben. Das Dunkel,
das die Stadt umgab, hat sich gelichtet, und es zeigt sich
das Bild einer recht gewöhnlichen Stadt , die nicht viel
Mysteriöses an sich hat. Dem russischen Forscher Zybikow
ist es nicht nur gelungen, in die Stadt zu gelangen, son¬
dern auch dort ein Jahr zu leben. Er war freilich nicht
der erste Europäer , der in Lhassa eingedrungen ist; son¬
dern schon zu Beginn des 14. Jahrhunderts hat es der
Münch Odorico di Pordenone besucht. Ihm folgte 1624
der Jesuit Antonio d'Andrada . Seit der Austreibung
der kleinen Kolonie der Kapuziner im Jahre 1760 haben
aber nur drei Europäer die Stadt erreicht, der Mathe¬
matiker Manning aus Cambridge 1811 und die fran¬
zösischen Missionare Huc und Gäbet 1846. Von den
Forschern, die kürzlich nach Lhassa Vorbringen wollten,
seien vr . Sven Hedin, Savagc Landor und Prfchewalsky
erwähnt . Professor Zybikow von der Petersburger
Universität war besonders begünstigt, da er ein
buddhistischer Burjat ist und die tibetanische Sprache be¬
herrscht. Im Sommer 1800 kam Zybikow, wie einem Be¬
richt eines Vertreters von Reuter zu entnehmen ist, ins
Land, nachdem er sich Zentraltibet über den Berg Boumza
genähert hatte, wo 1876 Prfchewalsky zurückgewiesen
wurde. Lhassa liegt malerisch auf dem Südabhang eines
Berges und hat im Süden und Westen prächtige Gärten.
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I Wahlkreisen. Die Nationalliberalen wußten sich dein
Zentrum gegenüber zu revanchieren. OertelS Niederlage
ist derselben Empfindung zu verdanken, und die Kon¬
servativen mochten es auf ihre Weise sucht anders . Man
merkt es den Glossen der Agrarkoirservativen deutlich
genug an , daß sie, da nun einmal die Opposition sstim-
inung im Lande einen verstärkten Ausdruck finde,: sollte,
ganz zufrieden damit sind, daß nickt die Freisinnigen,
sondern die Sozialdemokraten den Hauptgewinn davon-
getragen haben. Schließlich ist diese Taktik des Pessimis¬
mus wie alles in der Welt ganz gut zu verstehen auS der
Seele des verärgerten BündlertumK heraus . _ Die
„Deutsche Agrarkorrespondenz" freu, sich des Erfolges
der Sozialdemokratie, weil Graf Bülvw somit der min«
«öne benutzbaren Stütze des „hoffähigen Freisinns " zur
Fortsetzung seiner bisherigen Politik beraubt worden ist,
und weil jetzt die Gewaltkur zur Vernichtung der Sozial¬
demokratie rücksichtsloser in Angriff genommen roerdcn
kann. Darum könne der Freisinn nicht als das kleinere
Übel angesehen werden. Mit anderen Worten : Ick mehr
Sozialdemokraten, desto höher stechen die Hoffnungen
des Bundes der Landwirte . Wie gefegt, diese Auffassung
läßt sich begreifen, nur daß sie eben eine Meinung und
ein Wunsch ist, dem zur Verwirklichung einstweilen so
gut wie alles fehlt. Aber die plumpe Ehrlichkeit, niit
der geheime oder vielmehr garnicht gehein« Herzens¬
wünsche vorgetragen werden, ist am Ende ganz dankens¬
wert. Man wußte es freilich ohnehin, daß die Vernich¬
tung des Reichswahlrechts das Ziel der agrarischen
Sehnsucht ist. Bisher jedoch ist diese Forderung mit
solcher Unumwundenheit wie jetzt noch nicht -' -'äußert
worden. Und nun kann man zumeist darauf - m,irrig
stin, wer den Akut haben wird, der Katze die Schelle

'anzuhängen.
Die Juristen im Reichstage.

Wir lesen in der „Deutschen Juristeuzeitur-g" daS
Folgende: „Das Ergebnis der Reichstagswahlen ist vom
Standpunkt der Juristen insofern zu beklagen, als tat¬
sächlich weniger Juristen in das neue Parlament cin-
siehen. Die Gesetzesmacherei kann dadurch in formeller
Hinsicht, in Bezug auf Klarheit und Konsequenz, nur
noch schlechter werden, und die sich an die Exp-erinwiital-
Jurisprudenz der Parlamente knüpfenden, immer wieder
beklagten Schwierigkeiten der Auslegung von so u stände
gekommenen Gesetzen werden sich mir noch häufen." So
die „Deutsche Juristcnzeitung ". Wir bekennen, daß ,wir
die Logik dieser Ausführungen nicht ganz leg reifen.
Waren bis dahin mehr Juristen im Reichstage und war
die „Gesetzes macherei" in formeller Hinsicht darum doch
mangelhaft, so muß es wohl mit an den Herren Juristen
gelegen haben, daß die Sache nicht besser ausfallen wollte.
In jeder Fraktion sitzen Juristen , und es ist iillid), mit
der Formulierung von Gesetzentwürfen und Anträgen
namentlich sie zu betrauen . Im Gegensatz zur „Sei tfrf,crü
Juristenzeitung " erlauben wir uns , die Hoffnung aus-
zudrückcn, daß die Gesetze im neuen Reichstage nicht
schlechter, sondern besser als bisher ausfallen werden,
auch in Bezug auf die Form , und zwar gerade weil
weniger juristische Fachmänner au der „Gesetzesmacherei"
beteiligt sein werden. Übrigens, was ist das für ein
häßliches Wort ! Ein Fachblatt sollte es am allerwenig¬
sten gebrauchen. Das ist ja, wie wenn eine elektrotech¬
nische Monatsschrift von „Drahtziehern" o!« r eine
klinische Zeitschrift von „Medizinmännern" sprachen
wollte.

Änderung der Krankcnkassenstatnten.
Bon geschützter Seite wird uns berichtet: Ein söeben

ergangener Erlaß des preußischen Handelsministers weist
die Aufsichtsbehördenan, die Krankenkassen zur unver¬
züglichen Bornahme der Änderung ihrer Kassenstat 'teil
auf Grund der Novelle vom 28. Mai 1903 anzuhalten.
Einer völligen Umarbeitung der Kassenstatuteu bedarf

Durch den Süden der Stadt fließt der Uitchu, und Deiche
und Kanüle sind zum Schutze gegen Überflutungen er¬
richtet. Eine schöne breite Straße , die zn religiösen Um¬
zügen und Bußübungen dient, umgibt du Stadt . Büßende
gehen diese Straße entlang und werfen sich alle fünf oder
sechs Fuß nieder, also etwa 8000-mal im Laufe eines
Tages . Die kleine Stadt , die höchstens 16 000 regelmäßige
Bewohner hat, ist ein wichtiger Handelömtttelpunkt; ne
eingeborenen Händler sind jedoch Frauen . Inmitten der
Stadt liegt der Buddhatempel, der etwa 140 Ouadratsntz
umfaßt und drei Stockwerk hoch ist, mit drei vergoldeten
chinesischen Dächern. In ihm steht eine Rieseubronze-
statue Buddhas mit einem Kopfputz aus getrckevenem
Gold mit Juwelen ; und davor brennt ein Opferfencr,
das mit geschmolzener Butter unterhalten wird . In an¬
deren Räumen des Tempels befinden sich noch andere
Statuen und Reliquien , darunter die Statue der Göttin
der Frauen , der Spirituosen und Weizen geopfert /Wer¬
den. Der Weizen wird sogleich von Mäusen gefre-sen.
Das heilige Gebäude enthält auch Räume für den Dc tai
Lama und seinen Rat . Die ebenso wie die Stadt im
siebenten Jahrhundert gebaute Residenz des Talai La:na
liegt etwa eine Meile von Lhassa auf dem Berg Bodc' la
(Buddha La). Dicht dabei liegt das alte Schloß Hodssn-
Bodala , ein ncunstöckiges Gebäude von 1400 Fuß Länge,
in dem das Schatzamt, die Münze, die Schulen der Theo¬
logie und Medizin, Wohnungen für 1200 Beamte und
800 Mönche und ein Gefängnis untergebracht sind. Unter
anderen Klöstern und Tempeln bei Lhassa befinden sicki
drei, in denen sich 18 000 Mönche hauptsächlich dem Stu¬
dium widmen. In einem, Brabnn , studieren fast 6000
Personen, Knaben, junge Leute und selbst graubärtige
Patriarchen Theologie; die Gesamtzahl der dort wohnen¬
den Mönche betrügt 8000. Nach der herrschenden reli¬
giösen Lehre sind viele Geister ständig in Menschen wie¬
der verkörpert. Der Dalai Lama ist der „Lebende
Buddha". Ein anderer Verteidiger des Glaubens ist der
Geist Choidshen, dessen Macht sich durch fromme Asketen
bekundet, die ihr Leben in Kontemplation verbringen.
Seit dem 18. Jahrhundert liegt alle weltliche und geist¬
liche Macht nominell in den Händen des Dalai Lama,
aber China unterhält einen Mandschu-Residenten und ein
Heer. Um bei der Wahl eines Dalai Lama Streit zu
vermeiden, legt das Wahlkonzil drei Papierstreifen mit
■ent Namen dreier Knaben in eine Urne, und der Resi¬
dent entfernt mit einem Stübchen einen Streifen . Der
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^ nicht unbedingt ; es wird im Gegenteil empsohlen , zur
Erleichterung de» Genehmigungsverfahrens die Ände¬
rungen in einem Nachtrage  zusammenzufassen . So¬
fern bis zum Inkrafttreten der neuen Gesetzesbestim¬
mungen am l . Januar 1904 die Statuten nicht rechtzeitig
geändert find, wird die Abänderung von Amts wegen
mit rechts crbindlicher Wirkung vollzogen . Angesichts
der in vollem Umfange zur Einführung gelangenden
Krankenversicherungspflicht für Handlungsgchülfen und
Lehrlinge wird darauf hingewicsen , daß die Gründung
von besonderen Ortskrankenkassen für dieselben unzu¬
lässig ist. Wichtig im Hinblick auf die Selbstverwaltungs-
befugnisse der Krankenkassen und die hieraus sich ergeben¬
den Konsequenzen ist die Zulassung des Bcrwaltungs-
streitverfahrens unter gewissen im Gesetz näher fixierten
Voraussetzungen , gegen die zur Erzwingung einer Hand¬
lung oder Unterlassung erfolgende Androhung , Fest-
sctzung und Vollstreckung von Ordnungsstrafen durch die
Aufsichtsbehörde gegen Mitglieder des Kassenvorstandes,
sowie wegen Anordnungen der Aufsichtsbehörden über
die Wahrnehmung der Befugnisse und Obliegenheiten
der Kassenorgane , falls letztere die Erfüllung ihrer gesetz¬
lichen und statutarischen Obliegenheiten verweigern . Zur
Vermeidung von Kompetcnzkonflikten aus Anlaß an¬
hängiger Beschwerden soll die höhere Aufsichtsbehörde
(Regierungspräsident ) solche zunächst an den Bezirksaus¬
schuß abgeben und abwarten , ob dieser die Unzulässigkeit
ches Verwaltungsstreitversahrens und hiermit seine Un¬
zuständigkeit erklärt . Das Berwaltungsstreitverfahren,
welches übrigens auch gegen Entscheidungen der Aussichts-
Dehörden , betreffend Amtsenthebung eines Vorstands¬
mitgliedes oder eines Kassenbeamten, zugelassen ist, wird
demnächst durch Königliche Verordnung geregelt werden.

*

* Uber die Verunglückungen deutscher Seeschiffe in
dem Jahre 1900 werden in dem zweiten Biertcljahrshefte
zur Statistik des Deutschen Reiches (1903) einige Zusam¬
menstellungen veröffentlicht . Hiernach sind 1900 85 deut¬
sche registrierte Seeschiffe mit einem Raumgehalt von
57 078 Regißertons brutto und 44 720 Rcgistertons netto
verloren gegangen , und zwar sind 32 gestrandet , 2 ge¬
kentert , 14 gesunken , 11 infolge von Zusammenstößen,
9 infolge schwerer Beschädigungen verunglückt und 17
verschollen . Dabei büßten von 1078 an Bord gewesenen
Menschen (982 Mann Besatzung und 91 Passagieren ) 289
Personen (286 Mann Besatzung , 3 Passagiere ) ihr Leben
ein . Im Vergleich zum Bestand der registrierten deut¬
schen Seeschiffe am 1. Januar 190» beträgt der Schiffs-
verlust im Laufe des Jahres 2,21 Prozent . Dagegen be¬
zifferte sich der Verlust in den Jahren 1899, 1898,1897 und
1896 auf 2,61 Proz ., 3,0lProz ., 2,0lPrvz . und 2,37Proz . des
Schisisbestandes am Anfang des betreffenden Jahres . Für
die Schiffsbesatznng berechnet sich )as Vcrlustverhältnis
derart , daß in den Jahren 1900, 1899, 1897 und 1896 ein
Mann von je 168, 196, 183, 210 und 225 Seeleuten , welche
auf deutschen Schiffen dienten , verunglückten.

Ans Stadt und Kanb.
( Wiesbaden,  1 . Juli.

— Ncstdenz -Ttzeater . Wir wollen nicht verfehlen , nochmals
darauf auimerr -am zu machen / baß sie Vorstellungen von heute
ab abends 71/» Uhr beginnen . — Die lustige Operette »Der Voget-
bändler " gelangt heute zur Darstellung , und am Donnerstag Karl
Kellers Operett ' n -Novität »Der Kell - rmctster " . In Vorbereitung
befinden sich die Franz v . Suppesche beliebte Operette »Fatmitza
und die Johanr Straußlche Operetten -Novität „Gräfin Pcpi .

— Kirchliche Bolkskonzertc . Man schreibt uns : Mit
mächtiger , klangvoller Tenorstimme und bester Schule
sang der Korzertsänger Herr Gustav Warbeck, Sohn des
allen alten Wiesbadenern in bester Erinnerung stehenden
Opernsängers Warbeck, in seines hochbegabten Vaters
würdiger Wüse Lieder »on Mendelssohn , Rehfcld und
Vach-Gouuod und erfreu ^ damit alle Zuhörer . •— Der
König !. Kamuermusiker Herr G . Fein (Cello) spielte

voller,dct schön ein Andante religiös « von Mozart und
ein äußerst liebliches Andante von Becker, welches wir
gern recht bald noch eiiunal hören möchten. Die von
Herrn Wald gespielten Orgelsoli standen , wie immer , auf
der Höhe künstlerischen Könnens und erfüllte auch dieses
Konzert durch die allen Liedern betgedrnckten erheben¬
den Texte seinen Zweck, musikalisch-religiös zu erbauen,
voll und ganz . — Für heute abend haben Fräulein
Emmy Zingsem (Sopran ) und Herr Richard Lottermann
(Violine ) sich frenndlichst bereit erklärt , mitznwirken.
Fräulein Zingsem wird Lieder von Israel , Mendels¬
sohn und Curfchmann singen , während Herr Lottermann
Viclin -Kompositionen von H. Spangenberg und Corelli
vertragen wird . Besonders aufmerksam auf diese Kon¬
zerte wollen wir auch unsere hier ivcilenden Kurfrcmden
machen, denen es gewiß interessant sein wird , bei dieser
Gelegenheit die ncurestaurierte Marktkirche , die vom
Kaiser und hiesigen Familien gestifteten gemalten Glas¬
fenster und die herrliche Orgel kennen zu lernen . Der
Eintritt zu diesen Konzerten , die jede» Mittwochabend
6 Uhr in der Marktkirche stattfinden , ist stets frei.

o . Stadtaueschnß . Sitzung vom 80. Juni . Don
Vorsitz führt an Stelle des beurlaubten Herrn Beigeord¬
neten Körner Herr Stadtkämmcrer Dr . Scholz.  Bei¬
sitzer: die Herren Stadträte v. Oidtman, Spitz  und
T h o n . Das wiederholte Gesuch des Herrn G . P o l z i n
urn die Erlaubnis zum Weiterbetrieb der »seit längeren
Jahren bestehenden Schankwirtschaft Dotzheimerstraße 22
ist von der Gemeinde - und Polizeibehörde wieder mangels
Bedürfnisses auf Ablehnung begutachtet worden und der
Stadtausschnß erkennt aus demselben Grunde auf Ab¬
weisung der dagegen erhobenen Klage . — Auch gegenüber
dem Gesuch der Herren Gebr . Esch um die Erlaubnis
zur Wiedereröffnung der Gastwirtschaft in ihrem Hause
Kleine Schiralbachcrstraße 4 haben sich Polizei und Ge¬
meindebehörde ablehnend verhalten . Dem letzten Pächter
dieser Wirtschaft ist auf Antrag der Polizeidirektion die
Konzession entzogen worden . Der StaötauSschuß vermag
ebenfalls ein Bedürfnis zur Wiedereröffnung nicht an¬
zuerkennen und beschließt, die gegen den ablehnenden
Vorbescheid erhobene Klage abznweisen . — Die dritte
Streitsache betrifft das Gesuch des Herrn Hermann Wil¬
helm,  betreffend die Fortführung des Schankwirtschafts-
betriebes im Hause Ludwigstratze 11, welches entgegen dem
Widerspruch der Gemeindebehörde genehmigt wird.

— Gantnrufest in Biebrich . Nur noch wenige Tage
Irinnen uns von dem am 4., 5., 6. und 12. Juli in Biebrich
stattfindenden Gauturnfest des Gaues Süd -Nassau . Die
Vorarbeiten sind nunmehr bis auf Kleinigkeiten beendet.
Zu dem morgens 6 Uhr beginnenden Preisturnen (Sechs¬
kampf) treten ca. 250 Turner an ; es wird in zwei Stufen
geturnt . Zu dem Vereinswettnrnen , das ebenfalls mor¬
gens 6 Uhr beginnt , werben ca. 500 Turner antretcn und
zwar ist dies letztere Turnen dergestalt eingcteilt , daß von
20 zu 20 Minuten geturnt wird ) so turnt z. B . der Turn¬
verein Waldstraße von 6 bis 6.20 Uhr , macht Stabübungen
von 0.20 bis 6.40 Uhr u . s. w ., so daß , günstige Witterung
vorausgesetzt , bis mittags das ganze Wetturnen beendet
sciir wird . Um Störungen beim Turnen zu vermeiden,
ist der Zutritt auf den mit Drahtgeflecht eingezäuntcn
Turnplatz nur den Wetturnern gestattet,' jedoch wird den
Zuschauern dadurch Rechnung getragen , daß auf dem ein
Meter hohen Draht ein Brett angebracht wird , auf welches
sich jeder bequem stützen und so das Turnen verfolgen
kann . Der Festzug , der sich Pnnkt 1 Uhr in Bewegung
setzt und aus ca. 75 Nummern bestehen wird , stellt sich in
der Frankfurterstraße -Kaiserplatz auf . Auf dem Festplatz
folgen die von ca. 600 Turnern auszuführenden Stab¬
übungen , Turn - und Wettspiele.

— Deutscher und Österreichischer Alpenverei « , Generalver¬
sammlung zu Bregenz . Wieder nähert sich die Zeit , in der der
mächtige Deutsche und Österreichische Alpenverein — zur Zeit
nicht nur , ivic wir in einem interessanten alpinen Aufsatz des

TaablattS " lasen , fast 50 000 , sondern über 54 600 Mitglieder in
283 Sektionen — sich anschickt , seine große Generalversammlung

abzuhalten . Besonders gern mürbe im vergangenen Jahre zu
Wiesbaden die Einladung der Sektion und Stadt Bregenz sltr
1008 angenommen . Bietet doch Bregenz , an sich herrlich zu
schauen , durch seine Lage an einer ter Haupteingangspsortcn in
die Alpen nicht nur Gelegenheit zu den prächtigsten Touren,
sondern es läßt sich sc' " Besuch auch jeder Alpenreise ungezwungen
angliedern , sei dieselbe den österreichischen Alpe » oder sei sic der
Schweiz gewidmet . Soeben ist der Sektion Wiesbaden die Ein¬
ladung seitens des Bregenzer Festausschusses zugegangen . Aus
dem Festprogramm geht hervor , daß die Bregenzer keine Mühe
gescheut haben , um den Gästen in de » Tagen vom 24 . bis 27 . Juli
das Beste zu bieten , was die schöne Bodenseestadt zu geben hat.
Für die Mitglieder der Sektion Wiesbaden besteht noch ein be¬
sonderer Anreiz , sich an der Bregenzer Bersammiung rege zu be¬
teiligen . Steht doch als Nr . 15 der Besuch unserer Hütte nebst
Einweihung des ErgänzungSneubaucS auf der Liste der offiziellen
FestanSslllge . Es sei hierbei erwähnt , daß vor kurzem von der
zur Abnahme der neuen Hütte entsandten Kommission , den
Herren Wilh . Nciiendvrss und Baumeister Blume , telegraphisch
die Nachricht eingetrofsen ist , der Nenbau sei in bester Ordnung
befunden . Er hat demnach zwar nicht die Feuerprobe , aber eine
lräfttge Wasser -, Schnee - und Sturmprobc siegreich bestanden . —
Die Anmeidnngcn sür Bregenz erfolgen am besten an den Vor¬
stand der Sektion Wiesbaden , Herrn Psarrer Beesenmeyer,
Emserstraße 18. Frühzeitige Meldung ist schon der WohnungS-
beiorgungcn wegen eine sehr zu empsehlende Rücksicht gegenüber
dem Bregenzer Festausschuß , liegt andererseits im eigenen
Jntcresie jedes- Teilnehmers . Aui dem TourenbesprechungS-
abend , Mittwoch , den 8 . Juli , im Nvnnenhof wird noch Näheres
über die Gcneralversammluiig »ntgeteilt werden.

— Fernsprcchverckchr . Zum Fernsprechverkehr mit
Wiesbaden ist neuerdings zugelassen : Jossa.  Die Ge-
bübr für das gewöhnliche Dreiminutengespräch beträgt
50 Pf.

— D «r Verkehr mit Arzneimitteln außerhalb - er
Apotheken wird durch eine neue Polizeiverordnung ge¬
regelt , welche in der heutigen Nummer der„Amtlichen An¬
zeigen " des „Wiesbadener Tagblatts " enthalten ist und
aus die wir die besondere Aufmerksamkeit der beteiligten
kneife Icitfcit

— Giftige Arzneien . Es ist eine bekannte Tatsache,
daß gerade solche Stoffe , die sich, in großer Menge ge¬
nommen , als scharfe Gifte erweisen , in kleinen Dosen
gegen Krankheiten mit Nutzen angewandt werden können.
Wenn man alle Arzneien zusammennimmt , so dürfte viel¬
leicht ihre Mehrzahl in diese Klasse gehören . Da nun die
Menge der Arzneien dauernd zunimmt und wechselt, fer¬
ner ihre Wirkung bei den einzelnen Personen recht ver¬
schieden sein kann , so ist die größte Vorsicht von Seiten des
Arztes nötig . Es kommt garnicht selten vor , daß ein Arzt
eine Arznei in vollem Vertrauen auf ihre Harmlosigkeit
verschreibt und dann gewisse Vergiftungserschcinungen
beim Patienten wahrnchmen muß . Nur eine genaue
Kenntnis der besonderen Natur des Kranken wird ihn
vor solchen Mißgriffen unter allen Umständen schützen.
Die Empfänglichkeit für gewisse Arzneien ist oft eine
Familieneigentümlichkeit , und daher dürfte es für den
Arzt ratsam sein, vor der Verordnung gewisser bedenk¬
licher Medikamente , z. B . von Chinin , den Kranken zu
fragen , ob in seiner Verwandtschaft etwa nachteilige
Wirkungen nach dem Einnehmen des betreffenden Stoffs
hervorgetreten sind. Die Zahl der Mittel , die unerwar¬
tete und unbeabsichtigte Erscheinungen Hervorrufen
können , ist namentlich mit der gesteigerten Anwendung
künstlicher, durch die chemische Synthese geschaffener Er-
zeugnisse vermehrt worden . Das allbekannte Antipyrin
gehört zu ihnen , und "daher sind Anwendungen großer
Dosen dieses Mittels zu widerraten . 2 bis 4 Gramm an
einem Tage dürfen nach Professor Curfchmann in Leipzig
nicht überschritten werden , wenn nicht unangenehme
Hautaffektionen auftreten sollen. Auch das Heroin , das
mit großem Erfolg bei Kehlkopfhusten angewandt wird,
hat gelegentlich bedenkliche Folgen gezeitigt . Unter ande¬
rem kann es auch zu einer Heroinsucht führen , die nicht
viel weniger schädlich ist, als die Morphiumsucht . Aspirin,
eine neue Salicylverbindung gegen Rheumatismus , hat
zuweilen schwere Ohnmächten hervorgerufen , und noch
schlimmer war die Einwirkung von Trional und Sul-
sonal . Sonderbar sind einige Fälle von Vergiftung nach
Gebrauch zu großer Mengen von Muskatnuß , die nament-

arauf bezeichnet«: Knabe wird der neue Dalai Lama,
-eine Erziehung wird darti einem Kollegium gelehrter
stänner anvc »traut , und b.s zu seinem 22. Jahr liegt die
tegicrung in den Händen nnes vom Kaiser von China
rnannten Regenten . Der jetzige Dalai Lama ist 27 Jahre
lt . Er ist seit 1806 der fünfie . Der Rat des Dalai Lama,
n dessen Hätten hauptsächlich die tatsächliche Macht ruht,
imfatzt vier skgenannte „Oalons ", die vom Kaiser von
ihina ernamv -sind . Die Verwaltung des Landes liegt
n den Händen einer geschlofenen Aristokratie ; Bestechung
md Korruptioi sind fast allgemein . Ertränken , Tortur,
luspeitschen , Verbannung und Geldstrafen gehören zu
en gewöhnlich:« Strafen . Das tibetanische Heer besteht
us 4000 schleckt disziplinierten Männern , die mit Bogen
md alten Flirten bewaffnet sind. Das Räuberunwesen
cknht. Die Be ilkerung , dir zu Zeiten auf 33 000 000 ge-
chätzt worden st, beträgt nach Zobikow wahrscheinlich
inr den zehnte Teil jener Zahl und nimmt durch Kränk¬
sten , besonder durch Pocken, und da es so viele im
sölibat lebend ' Priester gilt , ab. Die Söhne der zeit-
veise in Tibet ebenden chinesischen Soldaten und Kauf-
eute werden a .' Chinesen, , tte Töchter alsTibetanerinnen
icrechnet. Dar leben in Tibet noch Inder aus Kaschmir,
Mongolen unl »Tibetaner ans Nepal ; letztere sind ge-
chickte Handwl cker, Architekten, Bildhauer und Jurve-
iere . Fast iufl ganze Land Zentraltibets gehört dem
Dalai Lama , rtui hohe Be .imte in Lhassa haben erbliche
Seimstätten , sine tibetanischen Häuser sind aus Ziegel
ind Stein gebcfft und haben , mit Ausnahme der Küchen,
'eine Kamine . ' Die andereil Räume haben Rauchlöcher
ind sind trostlos kalt . Getrockneter Dung ist das Haupt-
euerungsmatc :ial . Die gewöhnlichen Leute tragen
veitze Gewand r .aus selbstgesponnenem Stoff , die Reichen
cote die Beamcn gelbe und Soldaten blaue . Die Frauen
iraaen viel Juwelen . Die Hauptnahrnngsmittel sind
Kersienmehl , Suppe , rohes Yak- und Schafsfleisch,
Biti ' rr, dicke Dilch und Gemüse . Weizengeist kostet 4 Pf.
le Flasche . Die Männer rauchen Tabak und die Priester
chnupsen. Die Bewohner Zentraltibets halten streng
cst an ihren fast rein förmlichen religiösen Bräuchen.
Gebete werden als magische Kraft angesehen und spielen
»ei allen gewöhnlichen und außergewöhnlichen Ange-
egenheiten des Lebens eine Rolle . Medizin ist wenig
ieliebt . Die Moral ist primitiv ; die ehelichen Bande
ind nur sehr lose. Es ist sowohl Vielweiberei wie Viel-
nännerei üblich. Ackerbau und Viehzucht sind die Hauvt-

I beschäftigungen.Weizen,Gerste,Erbsen,Bohnen,Rinder,Schafe, Grunzochsen , Pferde , Esel und Maultiere sind die
Haupterzeugniffe . Grunzochsen und Esel werden als
Lasttiere gebraucht . Die Arbeit ist billig , die Männer
bekommen acht oder zwölf Pfennig für den Tag , die
Frauen dienen gewöhnlich für ihren Unterhalt . Selbst
ein Lama erhält für einen ganzen Tag Gebete nur 40 Pf.
Schaffelle, Rindvieh , Statuen , Bücher , gelbe Lamakappen
und Yakschwünze, die als Roßschweifc für türkische Paschas
gebraucht werden , sind die Hauptausfuhrartikel . Ein - |
geführt werden englische und indische Baumwollen - und j
Wollenstoffe , Kupfer - und Emaillengcräte aus Indien , ,
Tee , Seide , Baumwolle , Pferde und Esel aus China.
Zybikow hat aus Lhassa zahlreiche Photographieen und
Zeichnungen mitgcbracht , die das Leben und die Sitten
des Landes illustrieren . Er beabsichtigt, ein Buch über
seine große Reise zu schreiben.

Aus Kunst und Leben.
li . Frankfurter Schauspielhaus , 30. Juni . Auch mit !

der zweiten Gastdarbictung als „Nora " hatte Fräulein
Hedwig Lange  gestern abend großen Erfolg , so daß nun :
ein Zweifel über das Engagement der Künstlerin nicht ;
mehr bestehen kann . Gleichwie das Publikum sich unbe - j
dingt für Fräulein Lange erklärte , hat auch die hiesige -
Kritik sich ausnahmslos für das Engagement erklärt ; eine
seltene Übereinstimmung , die für das reife Können des s
Gastes glänzend spricht. I

C. K . Versuche mit Drachenfliegern . Aus London  ;
wird berichtet : Ein internationales Drachen - -
f lug - Turnier,  das von der „Royal Aeronautical j
Society " veranstaltet wurde , fand in der vorigen Woche |
auf den Sussex Donms , nahe Findon , statt . Das Wetter s
war schön, ein kühler Wind mäßigte den warmen Sonnen - !
schein, und sehr viele Zuschauer hatten sich eingefunüen , -
um dem wissenschaftlichen Experiment beizuwohnen . Die
tatsächliche Anzahl der Mitbewerber war auf vier zusam-
mevgeschmolzen . Einer war zurückgetreten , einer hatte
einen leichten Unfall und Major Baden -Powell konnte an
dem Wettbewerb nicht teilnehmen , weil der leichte Draht
für seinen militärischen Drachen nicht zur Stelle war
und ein Versuch mit schwerem Draht mißlang . Das
größte Interesse erregte und die besten Resultate gab ein

Drachen von Mr . S . F . Cody aus Texas . Dieser ist
schwarz und kann -eigentlich kaum noch als Drachen be-
zeichnet werden . Auf dem Boden sah er wie eine süd^
amerikanische Riesenfledermaus aus , und diese Ähnlichkeit
war noch ausgesprochener , als er Tausende von Fuß über
den Köpfen der Zuschauer schwebte. Er besteht aus meh¬
reren Abteilungen , die wie große Koffer aussehen , deren
Boden man ausgestoßen hat ; zwei große , flügelähnliche
Schwingen sind an den Seiten befestigt. Die durch die
hohlen Abteilungen stürzende Luft schien unter die Flügel
zu kommen nnd die Maschine zu heben , wie ein Adler
sich in die Lüfte hebt. Diese Maschine hält sich so schön im
Gleichgewicht, daß sie während des ganzen Nachmittags
nicht einmal schwankte. Eine ähnliche Maschine hatte Mr.
L. Cody ; aber sie schien nicht so gut im Gleichgewicht wie
die andere . Ein Drachen von Mr . S . H . R . Salmon
ähnelte einer Anzahl rautenförmiger aufetnandergetürm-
ter Packlisten mit gelegentlichen Öffnungen zum Durch¬
lässen der Luft . Er ging sehr schnell in die Höhe , aber
schwankte sehr . Der Drachen von Mr . Charles Brogden
ist eine Vereinigung des alten militärischen Drachens und
der Codyschen Drachen , die aber trotzdem eine ganz ori¬
ginelle Maschine ist. Die Zuerteilung der silbernen
Medaille der Gesellschaft hängt von der größten erreichten
Hohe ab ; die Resultate sind jedoch noch nicht veröffent¬
licht. Wie sehr der Drachen nicht mehr nur ein Kinder-
spiclzeug , sondern ein praktisch brauchbarer Apparat für
verschiedene Zwecke im Krieg und Frieden ist, zeigt ein
interessanter Artikel in „Pearsons Magazine " von S . F.
Cody , dessen schwarzer Drachen so große Erfolge hatte;
er gibt darin einen Bericht über seine sehr beachtens¬
werten Versuche mit seinem Drachen . „Ich will nicht be¬
haupten , daß ich eine Flugmaschine im vollen Sinn des
Wortes gebaut habe" , schreibt er ; „aber ich hoffe, daß er in
nicht zu ferner Zeit eine wichtige Rolle in der vollständigen
Eroberung der Luft spielen wird . Meine Erfindung habe
ich die „Cody-Flugmaschine " genannt . Eines meiner
Hauptziele dabei ist die Nützlichkeit zu Rekognoszierungs¬
zwecken in Kriegszeiten , bei jedem Wetter , bei Tag und
Nacht, zu Lande und zur See . Bis jetzt hat sich die Flug-
walchine praktisch als Trägerin für drahtlose Telegra-
phen -Apparatc , zur Aufnahme von Photographieen in
jeder Höhe, zum Heben von Menschen  und zum
Signalisieren erwiesen . Meine letzten Versuche zur See
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lich in England und Australien von Frauen zu unlaute¬
ren Zwecken benutzt wird. Bei uns in Deutschland ist
,ksie, abgesehen von ihrem Gebrauch als Gewürz , eigentlich
nur als Beruhigungsmittcl bekannt, und wird oft in
ziemlich reichlichen Mengen als Beimischung zu einem
Nachttrunk empfohlen. Die Folgen können in Be--
täubungs- und vorübergehenden Lähmungszuständen be¬
stehen. Vor dem Gebrauch von Muskatnuß ohne ärztliche
Vorschrift muß daher gewarnt werden. Anwendungen
von Karbolsäure können brandige Erscheinungen,
namentlich an den Fingern und Zehen, Hervorrufen , so
daß man sich mit dem Gebrauch dieses Stoffes bei einem
Verband auch in Lösungen von nur 3 bis 5 Prozent in
acht nehmen muß, obgleich eine nachteilige Wirkung mehr
einer besonderen Empfänglichkeit des " atientcn , als einer
eigentlich giftigen Eigenschaft der £ . .e zuzuschreiben ist.
Namentlich wenn der Blutkreislauf bei der betreffenden
Person nicht in Ordnung ist, mutz der Gebrauch von
Karbolsäure unterbleiben. Auch Terpentin verursacht an¬
geblich zuweilen ähnliche unerwünschte Hautkrankheiten.
Man hat eine zeitlang geglaubt, daß das Lysol, das ver¬
seifte Erzeugnis des Kohlcnteers, einen weniger gefähr¬
lichen Ersatz für Karbolsäure liefern würde , aber die Ver¬
giftungsfälle haben sich auch mit Bezug auf diesen Stoff
i-ach den neuesten Erfahrungen vermehrt . Endlich sei noch
das Acetaneliö erwähnt, das als Pulver gegen Kopf¬
schmerzen häufig angewandt wird , aber insofern nicht
ungefährlich ist, als es auf der Haut einen brennenden
Schmerz und Entzündungen Hervorrufen kann.

-r- Non der hohen Kanzel, 28. Juni . Die H e u e r n t e ist in
»er hiesigen Gegend in einigen Tagen allgemein beendigt . Der
Ertrag derselben bleibt gegen das Vorjahr um ein Drittel zurück.
Dagegen ist das diesjährige Heu orn vorzüglicher Güte . Das¬
selbe wurde nämlich bei außergewöhnlich günstiger Witterung
geerntet und kam meistens unberegnct in die Scheunen . Neues
Heu, das an Eisenbahn-Dämmen und sonstigen Nebenplätzen ge¬
erntet wurde, wird eben zu 2.20 Mk. pro Zentner in der hiesigen
Gegend verkauft. — Die Heidelbeeren  reifen in unseren
Wäldern . Der Ertrag derselben wird aber nur ein sehr geringer.

rvb. Franksurt a. M., 30. Juni . Das gemeldete Schaden¬
feuer  brach heute früh '/-st Uhr im Hause Langestratze 20 im
Hinterhause aus und ergriff mit großer Schnelligkeit mehrere dorr
befindliche Fabrikauwescu. Beim Anlegen einer Leiter an eine
Brandmauer stürzte diese ein und mehrere Feuerwehrleute er¬
litten Verletzungen, darunter einer , der Gesreite Muth , einen
Schäbelbruch. Durch die einstürzende Brandmauer wurde der
dort befindliche Rechneisaal zertrümmert. Die Anwesen sind
nicdergcbrannt. Der Schaden ist beträchtlich. — Der Inhaber
des Bankhauses Jordan u. Co., Herr Ferdinand Jordan
de R o u v i l l e , ist gestorben.

* Aus der Umgebung. Kaufmann Anton Lessing in O b e r -
l a h n st e i n hat den Charakter als Kommerzienrat erhalten.

In Schlangenbad  fand man den Kurhalter und Kutscher
W. Lang in seinem Stall erhängt vor. Er litt schon seit längerer
Zeit an Schwermut.

In R e ckc n r o t h i. T . wurde der seitherige Bürgermeister-
Busch auf 6 Jahre einstimmig wiedcrgcwählt.

In H o m b ü r g v. d. H. wurde das zweijährige Kind der
Witwe Becker überfahren. Das Kind gab alsbald seinen Geist
aus. _ _

Vermischtes.
* Die nnglnckliche Brautwerbung des Königs

Alexander von Serbien . Aus Belgrad  wird ge¬
schrieben: Wer einen prüfenden Rückblick auf die Entwicke¬
lung des Lebens des gemordeten Königs wirft , wird sehr-
leicht heraussinden, daß die entscheidende Wendung , die
das tragische Ende des jungen Königs vorbereitete , be¬
reits vor sieben Jahren erfolgte, als der damals 20-jährige
König eine Brautfahrt nach Athen unternommen hatte.
Zum äußeren Anlaß war die Abhaltung der olympischen
Spiele in Athen genommen, denen der König beiwohnen
wollte. Der Hauptgrund war jedoch seine Absicht, um die
Hand der Tochter des Königs von Griechenland, der
Prinzessin Marie , zu werben. Diesem Plane stand man
in Athen nicht gerade ablehnend gegenüber. Indessen traf
zwei Tage vor der Ankunft Alexanders der russische

Großfürst Georg in Athen ein, und noch während der
Anwesenheit Alexanders faud die Verlobung dex Prin¬
zessin mit dem Großfürsten statt, natürlich auf besonderen
Wunsch des Zaren , der eine Verschwägerung des serbi¬
schen und des griechischen Königshauses nicht wünschte.
Aber König Alexander erlebte noch eine zweite bittere Zu-
rliiksitzuug in Athen. Es ° traf zu den olympischen
Spielen auch die Tochter der vormaligen österreichischen
Krouvrinzessin Stephanie ein, und der griechische Hof be¬
mühte sich, dem Serbenkönig die Gunst dieser Prinzessin
znzuwendcn. Aber leider ereignete sich bei der ersten Be¬
grüßung ein sehr komischer Zwischenfall, indem nämlich
der junge König die Hand der Prinzessin ergriff , ohne
seinen Cylinder vom Kopfe zu nehmen. „Dieser Fehl¬
tritt " machte ihn auch für den österreichischen Hof un¬
möglich.

* Ein unbedachtes Verspreche«. Die „Illustration"
erzählt: Peter Karageorgiewitsch  war be¬
kanntlich ein Schüler der Militürschule in Saint -Cyr.
Nun ist es Brauch, daß die Kameraden desselben Jahr¬
gangs sich jedes Jahr zu einem Festmahl vereinigen.
Vor einigen Jahren sagte ein ehemaliger Schüler aus
St . Cyr, der jetzt höherer Offizier ist, am Ende eines
dieser Liebcsmahle, als die Unterhaltung schon einen
vertraulichen Charakter annahm : „Heda, Kara , wenn
du König sein wirst, machst du mich dann zum Prinzen ?"
„Das versteht sich"; antwortete Kara . „Schön", er¬
widerte der Kommandant £ .; „aber Worte verfliegen,
etwas Schriftliches bleibt. Zur größeren Sicherheit unter¬
zeichne also eine Zusage in richtiger Form ." Man
brachte alles zum Schreiben Erforderliche herbei, und
Karageorgiewitsch bequemte sich zur Ausfertigung der
Urkunde. Der betreffende Offizier lebt noch, und viel¬
leicht hat er das kostbare Schriftstück ausbewahrt. In
diesem Fall fragt man sich mit berechtigter Neugierde,
wie Peter I . ihn empfangen würde, wenn er seine
authentische Unterschrift anerkennen sollte.

* Große Sticrjagd . Lissabon wurde durch ein ebenso
gefährliches, als seltsames Schauspiel in Aufregung ver¬
setzt. 200 Stiere , die teils für die Arena , teils für den
Schlachthof bestimmt waren , hatten ihren Verschlag zer¬
trümmert und rasten nun wütend durch die Stadt . Zahl¬
reiche Personen, die ihnen in den Weg kamen, wurden
auf die Hörner genommen und teilweise recht schwer ver¬
wundet. Gürten und Pflanzungen , die ans ihrem Wege
lagen, wurden zerstört, und eine unbeschreibliche Panik
entstand unter den Bewohnern . Einige der Stiere
drangen in den vornehmen Park von Campo Grande ein
und stürzten sich in den dort befindlichen Teich, auf wel¬
chem gerade einige Damen in einem Boot fuhren . Eines
derselben wurde von ihnen umgeworfen. In der Um¬
gebung von Lissabon dauert jetzt die Stierjagd fort, zu
welcher sogar Truppen aufgebotcn worden sind, da sich
niemand in jenen Gegenden recht auf die Straße hinaus¬
wagt. Bis jetzt ist erst die Hälfte der Ausreißer wieder
eingefangen.

* Vom Hofe in Paotingfn . Aus Tsingtau,  vom
17. Juni , wird der „Köln. Volksztg." geschrieben: Bei
dem Ende Mai stattgehabten Besuche des Hofes in Pao-
tingfu wurden einige Europäer , auch der deutsche
Ingenieur Delkeskamp, der Kaiserin und dem Kaiser
vorgestellt. D . hatte einen Elektromotor im Palaste auf¬
gestellt, der bestimmt war , eine neue Lichtanlage zu
speisen. In den für die Kaiserin bestimmten Gemächern
wurden prachtvolle Krön- und Armleuchter angebracht.
Die ganze Einrichtung ist von Deutschland geliefert wor¬
den. Die Zimmer sind durchweg einfach gehalten, aber
mit sehr wertvollen Möbeln ausgestattet. Die Zimmer¬
wände sind mit deutschen Tapeten bekleidet, die aus den
Vorräten eines Rheinländers aus Tientsin stammen.
Als nach der Ankunft des Hofes am ersten Abend die
Räume in ihrem weißen elektrischen Lichte erstrahlten,
war die Kaiserin entzückt von seiner Wirkung und sandte
sofort einen hohen Mandarin zu Herrn D ., ihm ihre
Anerkennung auszusprechen. So brannte auch auf ihren

haben bewiesen, daß meine Maschine mit einem Schiff,
das Volldampf hat, erfolgreich fliegt; denselben Erfolg
hatte ich auf dem Lande. Augenblicklich arbeite ich an
einer Fessel-Flugmaschine, die an Land und ebenso auch
ans See vom Deck eines Dampfers oder Unterseebootes
aus bedient wird. Außerdem hat sich die Flugmaschine
nützlich erwiesen, um Boote gegen schnelle Strömungen
hinaufzubugsieren, wo Dampf oder Segel nutzlos sind,
auch um hohe Mauern ohne Leitern zu ersteigen. Bei
der arktischen Forschung könnte sie einen schwer beladenen
Schlitten ziehen und bei heftigen Stürmen von Schiff zu
Schilf Botschaft bringen. Der fledermausförmige Drachen
ist bei heftigem Wind am stetigsten. Ich habe dabei ver¬
schiedene Größen. Die kleineren Flugmaschinen werden
hauptsächlich zu Signalzwecken gebraucht, die größeren
zum Tragen schwerer Lasten in der Luft. Die Kreuz-
stützen, die den Seidenstoff der kleineren Maschinen
tragen , sind aus Bambus , bei dem größeren aus dem sehr
starken und dauerhaften Hickory-Nußbaumholz . Manchmal
gebrauche ich statt dessen auch Stahl und Aluminium . Dre
Handhabung geschieht wie bei gewöhnlichen Drachen ; nur
werden biegsame Stahlkabel statt der gewöhnlichen Serie
gebraucht. Wenn ein Aufstieg gemacht werden soll, wird
eine kleinere Flugmaschine aufwärts gesandt. Diese wird
an einem kleinen Draht gefesselt gehalten, der wieder
an ein galvanisiertes Drahtkabel befestigt ist. Die Maschine
kann dann das Kabel, so hoch es soll, tragen . Dann wer¬
den ähnlich gebaute, aber größere Flugmaschrnen an das
Hauptkabel befestigt und bis zu dem gewünschten Punkt
ausgelassen, und dieses Verfahren wird wiederholt , bis
eine genügende Spannung in dem Hauptkabel vorhanden
ist, um das Gewicht eines Lustschiffers zu heben. Der
Lustschiffer führt seine Beobachtungen von einem Korb-
stul>! aus , der sich in einem Winkel von etwa .60 Grad
zurückneigt, so daß der Mann nicht ausgleiten oder von
Luftströmungen aus dem Stuhl geworfen werden kann.
Ter ganze Steuerapparat , die auf- und absteigenden
Leinen und die Bremse zur Kontrollierung der Bewe¬
gungen der Flugmaschine während der Fahrt sind an
einen Querriegel unmittelbar vor und über dem Kopf
des Luftschisfers befestigt. Außerdem hat er eine Kamera,
ein Teleskop und eine Handwasse bei sich. - Die Höhe
hängt ganz von der Länge der Verbindungsleine und des
Kabels ab. Zu meteorologischen Beobachtungen haben
wir j,. B. in Newcastle eine Flugmaschine mit Instru¬

menten schon bis zu 11000 Fuß hoch geschickt; mit mensch¬
licher Fracht war der höchste Rekord 1200 Fuß ." Bei
günstigem Wetter will Cody demnächst den Kanal von
Dover nach Calais in einem Boot von 14 Fuß Länge
kreuzen, „ohne Ruder , Segel oder eine andere Trieb¬
kraft, nur mit meinem Drachen".

U- nr Sücherttfch.
* Lyrik  wurde von jeher fleißig auf den deutschen

Büchermarkt geworfen, ohne indes ebenso fleißig gelesen
zu werden, und vielleicht sind cs gerade die Auchlyriker,
denen die Lektüre unserer großen Dichter am besten täte.
Sic würden dann nämlich aufhören , selbst zu reimen,
wenn sie ihren Heine, Möricke, Keller, Dehmel und Lilicn-
crcn , garnicht einmal von den Philosophischen und Ge¬
dankenschürfern zu reden, besser kennten. „S türm
und Sonnenschein"  nennt Josef Kaufmann
einen Band Gedichte, der in Magdeburg in Heinrichs-
Hofens Verlag erschienen ist. So allgemein wie diese
Überschrift ist auch durchweg der Inhalt gehalten. Es
wird mit dem ganzen Apparat aus der lyrischen Rumpel¬
kammer gearbeitet. Mai — vorbei, Gesang — bang,
Bäume — Träume , Herzen — Schmerzen; die goldnen
Sonnenstrahlen , der süße Vogelfang, der Duft der schönen
Blumen begegnen uns hier, ohne auch nur durch die
vielen Sommer ihrer Existenz das Gefieder und die kon¬
ventionellen Sehnsuchtsseufzer gewechselt zu haben. Und
so schleppt sich das alles wie eine lange Krankheit noch
einmal durch 96 Lieder. Möchte es ihnen ergehen wie
der Kranken selbst in einem schönen sentimentalen Ge¬
dichte:

„Und wenn im nächsten Lenze
Zum erstenmal im Mai
Die Nachtigallen singen,
Jst 's lange , lang vorbei.

Vielleicht aber wird dann aus dem Dichter selbst eine
solche Nachtigall, die „zum erstenmal" singt. Das muß sich
aber dann ganz anders anhören . — Freunde oberbaye¬
rischen Volkswitzes finden sicher Gefallen an einem kleinen
Band Gedichte in oberbayerischerMundart von Heinrich
Zeller : „Frisch auf !" lVerlag von Adolf Bonz
u. Komp, in Stuttgart ). Hier jodelt „der lusti Franz '!" ,
„der Prozetz-Hans'l", „die Leni" und was sonst dort noch
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Befehl das Licht in der ersten Nacht bis nach2 Uhr. Vor
der Rückkehr der Kaiserin nach Peking wurde D . und
seinen Begleitern die Mitteilung gemacht, daß dieKaiserin
sie bei ihrer Abreise zu sehen wünsche. Am Zuge erfolgte
die Vorstellung. Die Kaiserin, die aus ihrem Salon¬
wagen herausgctreten war , redete die auf *oem Perron
Stehenden an und ließ ihnen durch eiu. ni vor ihr im
Staube liegenden Dolmetscher sagen, daß sie sehr zufrieden
mit ihren Arbeiten sei. Nun wurden die Herren zum
Wagen des Kaisers geführt ; dieser saß hinter dem Vor¬
hänge, der ihn vor dem Blick gewöhnlicher Sterblicher
schützen sollte. Er schlug den Vorhang zurück und nickte
freundlich, seine Pinhear -Cigarctte seine Sorte , die jeder
chinesische Kuli sich leisten kann und die per Schachtel mit
zehn Stück Inhalt etwa vier Pfennige kostet) nicht aus
dem Munde nehmend. Als der Zug sich in Bewegung
setzte und man nach europäischer Art die Taschentücher
zum Abschied schwenkte, öffnete ein H"fdämchen ihr
Coup6fenster, um den Herren ein höhnisches„Jangkuitzc"
sFremde Teufel) nachzurufen, was allgemeine große
Heiterkeit hervorries. Nachträglich wurde Herrn Delkcs-
kamp durch den Vizekönig Juanschikai der doppelte
Drachcnorden mit großer Urkunde übergeben.

* Eine Majcstätsbelcidigung. Die Japaner haben,
ohne es zu wollen, ein ausgezeichnetes Mittel gefunden,
um die Fälschung ihrer sehr gesuchten alten Marken zu
verhindern . Sie haben in jede der vor 1872 liegenden
Emissionen ein symbolisches Chrysanthemum init
sechzehn Blumenblättern gesetzt. Die japanischen Künstler,
die sehr geschickt in Nachahmungen sind, haben alle Serien
alter Marken vorzüglich hcrgcstellt, ihren Chrysanthemen
aber sorgfältig vierzehn, fünfzehn oder siebzehn Blumen¬
blätter- gegeben. Bei Blumen mit sechzehn laufen sie
nämlich Gefahr, daß sie sich den Bauch aufschlitzen lassen
müssen, und das vermeidet auch der eifrigste Fälscher
lieber. In Japan steht tatsächlich die Todesstrafe auf
Nachahmung des kaiserlichen Symbols , aber nur das
Chrysanthemum mit sechzehn Blumenblättern ist die
kaiserliche Blume, das Sinnbild des japanischen Staates.
Die japanischen Nachahmer hüten sich also davor und man
kennt kein einziges Beispiel dieses Verbrechens. Die
wenigen „japanischen" Fälschungen mit der offiziellen
Anzahl Blumenblätter sind in Europa yergestellt.

* Der jüngste Antialkoholkongrcß der Damen in
Genf fand wohl deshalb in der Schweiz statt, weil sich
hier die Antialkoholbewegungam stärksten betätigt. Für
die Propaganda sorgen Vereine und verschiedene Zeit¬
schriften. Tatsache ist, daß in, der Schweiz die Allöhol-
gegner schon viel Gutes geschaffen haben. Seit Jahren
sind in schweizerischen Städten alkoholfreie Wirt¬
schaften errichtet, so die alkoholfreien Restaurants in
Zürich, Luzern und Basel, Spcise-Anstalteik, denen nicht
der dürftige Anstrich anhastet, ivic den meisten vege¬
tarischen Speise-Anstalten in Deutschland, sondern schön
ausgestattete Räumlichkeiten, in denen stch's gut sein
läßt. Zürich besitzt in prächriger Lage am landschaftlich
so reizvollen Zürichiierg einen hotelmäßigen Bau von
großem Umfang, errichtet vom Frauenverein für Mäßig¬
keit und Volkswohl, in dem man alles Gute haben kann,
nur keinen Alkohol. Das Neformnotel, das an Billig¬
keit wohl alles Dageivescne i- dev Schatten stellt, erfreut
sich als Herberge und Rest, urant des Zuspruchs von
Fremden und Einheimischen. Die Antialkoholiker haben
das Verdienst, in der Schweiz den alkoholfreien Wein
allenthalben beliebt gemacht zu haben. So lange hat man
gearbeitet, bis sich Bahnhofswirtschaften und Gasthöfe,
die schweizerischen Berghotels nicht ausgeschlossen, den
unschädlichen Traubcnsaft beschafften. Wer sich noch
hartnäckig zeigt, bekommt vom Publikum üble Worte zu
hören, und nicht mit Unrecht, denn der Alkoholtrink¬
zwang ist eine Beschränkung der pcrsönl chen Freiheit,
so gut wie etwas anderes. D'e Wirtschaftsoesitzcr werden
gut daran tun , den Anforderungen der Antialkoholiker
nachzukommcn. Da hilft kein Sträuben . Ohne zur
Alkoholfrage Stellung zu neigten, mutz van sich, wenn
man gerecht sein will, auf hicse'n Standpunkt stellen.

an gesunden Typen in den Dörfern sich breit macht, an
uns vorüber . Zeller verstellt es, sie alle noch einmal in
eine neue urkomische Situaron zu bringen. Aber auch
ganz allerliebste kleine Stimmungsbilöc :, wie „Artig"
oder „De Briaf ", „Höchste Zeit" lösen den derben Humor
angenehm ab. Diese sein zu Pointen ^ gespitzten Ge-
dichtchcn fesseln, wo man sic auch aufschläck. Sie bilden
einen unerschöpflichen Erhciterungsstosf lür jede Gesell¬
schaft und können auch deshalb allen Liebhabern eines
frischen Scherzes empfohlen werden. 2hne durchaus
Neues aus dem bayerischen Polkscharakte herausznlesen,
mögen sie zuletzt wohl gerade in ihrer »esunden Harm¬
losigkeit ein treffliches Bild ihrer Heimat geben. Folgen-
des Beispiel wird diesen Band kennzeichn« :

De Perpendikl.
Zum Uhrmacher geht heunt
Da Loisl und bringt
An Uhrpcrpcndik'l,
Der gar nimna schwingt.

„Gibt's wieler -ras z' rich'N?
Js recht!" moant i-er va', !
„Sa gib mir nbr b' Uhr her)
Na' mer'n was g!ei toa' !"

,,„Dö Hab i ' dalioam,
Denn die Uhr tam schon geh».
Aber gradder versli - t'
Peroendtl ' l bleibt eh  n ."" M.

* Bon den „Fliegenden Blätter '", dieser unüber-
osfenen, humoristischenZeitschrift. liegt der neueste, 118. Band
r. (München, Braun u. Schneider.) 7.50 .Je. Der Bann tft
r beste Gesellschafterfür einige müßigen Sünden . . In Ernst
id Scherz, in Bild und Wort versteht er cs Nit seiner großen
rmee von Zeichnern und Schtiitstellcrn , sei st die alles er¬
lassende. sommerlicheHitze für einige Zeit umhädlich zu machen
ld uns oft ein herzliches Lachen ebzuringcn . Mochte der Band
>crall als getreuer Hausfreund freundlich aus-enommen sein.

* Griebens Reises  ü 'h i c r" Bd . .. Deutschland in
ncm Bande . Praktischer Reiseführer. Nit 17 Karten.

iet!in W ., Kurfürsteustratze125, Albert Goöschmidt.) Ein in
eler Hinsicht brauchbarer Führer . Zu wüischen wäre e„».
östere Anzahl von Karten gewesen. Dag z. B. -r"- Großstadien
c Magdeburg, Breslau , Hannover :c. keine Plane rn dem Buche
rhandcn, muß als ein großer Mangel bezeichnet werden.

* Die r e i ch sgeseyli che Arbe i t er- B e r-
cherung" (Kranken -, Unfall- und Jnvabdenveri,ch°rnng>.
er ist versichert? - Ansprücheder Versicherer , Verfolgung de.'
lsprüche, Kosten des Bevjahreqs : für die Versicherten dame¬
llt von Ernst Funke  und Waller Her n Kaiserlich, t
«edierenden Sekretären im R--chSversicherlMüSamte Preis
Pi (Berlin W 8, Mohrenstraße 13/14, Fraiz Wählerin
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Anzeichen, dos? in Deutschland dieses immerhin be-
Lerzigenswerte Sprachen der Alkoholaegncr so reich.
Uche Früchte trägt , sind zur Zeit noch wenig vorhanden.
Der Bewegung mangelt auch noch die Nachdrücklichkeit
_ trotz aller Kongresse. In der Schweiz geben zwei
Sektionen des Alkoholgegnerbundes Zeitschriften heraus:

Die Freiheit " «Basel ) als das Blatt des schweizerischen
Älkoholgegnerbunöes : die „Abstinence", vom Orts¬
verein Lausanne hcrausgcgeben . Auch die „Inter¬
nationale Monatsschrift zur Bekämpfung der Trink¬
sitten" «Basel ) steht auf der Sette des Alkoholgegner-
bundes . Um der Presse jeweilig das Wissenswerte über
die Alkoholfrage zu übermitteln , versendet das Abstinenz-
Sekretariat in Lausanne von Zeit zu Zeit eine unent¬
geltliche Korr espondenz.

Ans Kadern und Sommerfrischen
-!■- Niedernhausen, 29. Juni . Mt Eintritt anhaltend warmer

und beständiger Witterung, nimmt die Zahl der Kurgäste, welche
bier für längere oder kürzere Zeit Aufenthalt nehmen wollen, von
^ag zu Tag zu. Auch die GerlchtsDricn, soioie die großen Wies¬
badener und Frankfurter Schulferien sind von Bedeutung für die
hiesigen Kurverhältnifse. Für den Monat Juli und August liegen
deshalb so viele Anmeldungen vor, daß daun die hiesigen Kur¬
häuser wohl vollständig besetzt sind.

* Nordscebad Dangast. Seit Jahren erfreut sich das kleine,
,chön gelegene Nordscebad Dangast eines stets regeren Berkehrs.
Die schöne Parklnft in Verbindung mit der Seeluft sichern
Dangast einen immer größeren Ruf als Luftkur» und Erholungs-
cwt Bei den heftigsten Winden finden sich im Park Plätze, wo man
aeschützt sitzen kann. Dangast nimmt eine Mittelstellung zwischen
den Nordsee-Inseln und den Ostseebädern ein. Kurtaxe wird
nicht erhoben. . .-

Sport.
* Kiel, 30. Juni . Der von der Mcht „Klar  a" in der See-

regatta des Norddeutschen Regaitavercins eingelegte Protest
wurde zu Gunsten der „C t c e l «" entschieden. Danach hat
Cicely" den ersten und den Herausforderungspreis, „Klara den

.'weiten Preis . An der gnstrigen Wettfahrtder ^ onder-
k l a ss e erhielt „Lunula" den ersten, „Benjamin" den zweiten,
Tilly" den dritten, Samoa II " den vierten Preis . Es wohnten

die Kaiserin und die Herzogin Friedrich Ferdinand von Schles¬
wig-Holstein bei. Bei gutem westlichen Segelwind begann heute
früh 8 Uhr die Wettfahrt nach Eckcrn'vrdc. Es starteten in sieben
Abteilungen 51 Aachtcn, darunter sämtliche größeren Kreuzer-
sachten. Der Kaiser befindet sich aus dem „Meteor .

Kleine Chronik.
In Bonn feuerte  der 21-jährige Schmied Paul

Orlewski aus Löbau einen Revolvers ch uh auf
seine Geliebte,  ein 16-jährigcs Mädchen aus
Mainz , und zwei Schüsse gegen sich. Orlewski war auf
der Stelle tot. Das Mädchen wurde schwer verletzt tm
Friedrich Wilhelmstist ausgenommen.

Aus Trier,  27 . Juni , wird gemeldet: Die Wil¬
derer Gebrüder Hamm, die in Hast genommen sind,
haben heute den M o r d an dem Förster Junk «Schön¬
dorf) e i n g e sta n d e n.

Uber eine furchtbare Famrlren - Trago-
o i e gibt der Anzeigenteil eines Berliner Blattes Kunde.
Es ist dort wörtlich zu lesen: „Wasch- und Plätt -Anstalt
billig verkäuflich, gute Monats -Kundschaft. Buch weist
es aus , wegen Auseinanderziehens meiner
verheiratetenTochter.  Gneisenaustraße Nr . . .
Unzweifelhaft ist dadurch der Tod des unglücklichen Mäd¬
chens hcrbeigeführt worden . Möge die Kriminal -Poltzei
den Tätern baldigst nachspüren!

Die G e f ä n g n i s str a f e, zu der G r a f P u ckl e r
wegen Zerstörung einer Feldbahn verurteilt worden
war , ist vom Kaiser in eine Geldstrafe von 6000 Mark
«nicht, wie anfänglich gemeldet, von 600 Mk.) umge¬
wandelt worden . .

In der Nähe von Klarenbach stießen zwei
Wagen der Barmer Bergbahn,  die sich cnt-
gegenkamen, in einer Weiche zusammen.  Es wurden
3 Reisende , sowie zwei Angestellte verletzt. Beide Wagen
sind stark beschädigt worden.

Gegen den nachts 12 Uhr 63 Min . in Erlangen
abgehenden Schnellzug 25 München-Berlin wurde vor¬
gestern ein A n s chl a g v e r s u cht , indem in der Nahe
des Tunnels 4 Schwellen auf die Schienen gelegt waren.
Die Maschine sprang mit der Vorderachse aus dem
Gleise . Es wurde niemand verletzt. Von dem Täter
fehlt jede Spur.

Als der Vormittagsschnellzug Ham¬
burg - Köln  dieser Tage die zwischen Duisburg und
Düsseldorf gelegene Station U n terra  t durchfuhr,
liefen trotz geschlossener Schranke drei Personen über das
Gleise . Während zwei davon sich mit genauer Not
retteten, wurde die dritte von der Lokomotive erfaßt, zur
Seite geschleudert und s o f o r t g e t ö t e t. Der Schnell¬
zug setzte nach einem Aufenthalt von wenigen Minuten
seine Fahrt fort . ^ _

In der „Lodzer Zeitung " lesen wir : Dem Vernehmen
nach hat Maxim Gorki,  der kürzlich wegen Geschäfte
mit seinem Verleger nach Petersburg gekommen war,
dort an einem Abend in einem Klub zweiten Ranges
27 000 Rubel im Spiel gewonnen.

Achte Nachrichten.
red . Paris , 30. Juni . Der radikale Deputierte Klotz

beabsichtigt den Antrag zu stellen, daß die Deputierten¬
kammer den Gesetzentwurf über die vier
direkten Steuern  so lange vertagen möge, bis
der Senat das Gesetz über die sekularisierten Ordens¬
geistlichen erledigt habe. In Desmtiertenkreisenwird er¬
zählt, der sozialistische Deputierte Jaurüs habe erklärt,
daß der frühere Ministerpräsident Waldeck-Rousseau durch
seine Rede die Stellung des Ministeriums Combes nur
befestigt und seine Dauer um 3 Jahre ' verlängert habe.
— Oberst Lajus , der Kommandant des 136. Infanterie-
Regiments, der von dem kommandierenden General des
10. Armeekorps Passerieu wegm des seiner Zeit gemelde¬
ten Vorfalles mit 14 Tagen Stubenarrest bestraft wor¬
den war , hat an den Kriegsminister das Ersuchen ge¬
richtet, über die Angelegenheit eine Erhebung anzustellen.
Oberst Lajus behauptet, daß die Presse über den Vorfall
mtstellte Berichte gebracht habe, und daß der Unteroffizier
nickt wegen Duldung antiklerikaler Kund¬
gebungen  sondern deshalb bestraft worden sei, weil

er nicht einschritt, als nach dem Zapfenstreich die Soldaten
lärmend und singend durch die Straßen zogen. Man
will wissen, daß der Regimentskommandeur des zehnten
Korps den von General Passerieu erlassenen Befehl den
Mannschaften nicht mitgeteilt habe, um die Disziplin
nicht zu erschüttern.

Volkswirtschaftliches.
Marktberichte.

Frnchtpreise, mitgeteilt von der Preisnotierungsstellc der
Landwirtschastskammer für den Regierungsbezirk Wiesbaden am
Fruchtmarkt zu Frankfurt  a . M. Montag, den 29. Juni
Per 100 Kilogramm gute, marktfähige Ware: Weizen, hiesiger
16 Mk. 80 Pf. bis 10 Mk. 90 Pf., Roggen, hiesiger 15 Mk.. Hafer,
hiesiger 14 Mk. bis 14 Mk. 75 Pf., MaiS 11 Mk. 75 Pf . bis 12 Mk.
50 Pf.

Biehmarkt zu Frankfurt a. M. vom 29. Juni . Zum Verkaufe
standen: 502 Ochsen, 50 Bullen, 753 Kühe, Rinder und Stiere,
197 Kälber, 121 Schafe und Hämmcl, 1037 Schweine, 1 Ziege.
Bezahlt wurde für 100 Pfund : Oasien: a« vollfleischige, auSge-
mästete böchstcn Schlachtwertes bis zu 6 Jahren «Schlachtgewicht«
60—71 Mk., d« junge, fleischige, nicht ansgemästcte und ältere
ausgemästete 65—67 Mk., c | mäßig genährte junge, gut genährte
ältere 61—83 Mk., d) gering genährte jeden Alters 50—55 Mk.
Bullen: a) vollsleischigc höchsten Schlachtwcrtes 62—64 Mk.,
b) mäßig genährte jüngere und gut genährte ältere 59—61 Mk.
Kühe und Färsen (Stiere und Rinder«: a) vollsleischigc, ausge¬
mästete Färse« lSticre und Rindert höchsten Schlachtwertes 64
bis 66 Mk., b ) vollfletschige autzgen,ästete Kühe höchsten Schlachr-
wcrtcs bis zu 7 Jahren 61—68 Mk., e« ältere ausgemästete Kühe
und wenig gut entwickelte jüngere Kühe und Färsen «Stiere und
Rinder« 56—58 Mk., d« mäßig genährte Kühe und Färsen «Stiere
und Rinder « 50—52 Mk. Bezahlt wurde für 1 Pfund : Kälber:
a« feinste Mast- «Bollm.-Mast« und beste Saugkälber «Schlachtge¬
wicht« 82—85 Pf ., «Lebendgewicht« 50—52 Pf ., b) mittlere Viast¬
und gute Saugkälber «Schlachtgewicht«76—79 Pf., «Lebendgewicht«
45—48 Pf . , c ) geringe Saugkälber «Schlachtgewicht « 68 — 65 Pf.
Schafe: a«Mastlämmer und jüngere Masthämmel«Schlachtgewicht«
70—72 Pf., b) ältere Masthämmel «Schlachtgewicht« 66—68 Pf.
Schweine: a« vollfleischige der ieinercn Rassen und deren
Kreuzungen im Alter bis zu Ist, Jahren «Schlachtgewicht« 56 Pf.,
«Lebendgewicht« 48 Pf ., b) fleischige«Schlachtgewicht« 54—55 Pf .,
«Lebendgewicht« 42 Pf„ c| gering entwickelte, sowie Sauen und
Eber «Schlachtgewicht« 45—49 Pf.

Einsendungen aus dem Leserkreise.
* Obligatorische Kurtaxe.  Hinweisend auf die

unserer Stadt durch Schaffung des KnrhaiiS-Provisoriums, des
Kurhauses, des Badhaufes erwachsende Schuldenlast hat Herr
Sanitätsrat Heymann in der letzten Stadtverordneten-Sitzung
vorgeschlagcn, man möge zur Deckung der Zinsen rc. eine obli¬
gatorische Kurtaxe einsühren. Eine Besteuerung der Besucher
unserer Stadt im allgemeinen tvürdc so einschneidend und
schädigend auf unsere Kurverhältnifse wirken, daß nicht früh
genug Stellung dagegen genommen werden kann. In den
kleineren Badcplätzen, welche mangels anderer Hilfsquellen zur
obligatorifchen Kurtaxe gezwungen sind, ist diese Steuer verzeih¬
lich und nicht zu umgehen, wird aber trotzdem seitens der Frem¬
den als Ärgernis empfunden und als kleinstädtisch bezeichnet.
Wiesbaden aber hat nickt zum Welligsten feinen Fremdenzumachs
dem Umstande zu verdanken, daß cs legliche vbligatorrsche Kontri-
bution von den Gästen fern gehalten hat und nun sollte wirklich
die Wcltkurstadt auf solch verkehrtes Mittel verfallen? Wie wollte
man diese Steuer denjenigen Frcmden gegenüber begründen,
ivelche im Hotel, Pension oder Prioathause wohnen, im Hvte.
baden aber ihres leidenden Zustaiidcs wegen das Kurhaus und
seine Anlagen nicht besuchen können? Solcher Gäste gibt cs eine
große Anzahl und diese werden sich schön weigern, die Ta^e zu
entrichten. Welch große Zahl von Gästen hält sich wochenlang znm
Vergnügen und zur Erholung hier auf, ohne irgend welche Kur-
mittel zu gebrauchen. Wollte man diese Leute besteuern, so könnte
mit demselben Recht jede sehenswerte Großstadt wie Berlin,
Paris , Dresden, München rc. von den über eine Woche ver¬
weilenden Fremden eine Taxe erhcbcn, aber diese Städte wissen
sehr wohl, wie sehr dadurch der Fremdenverkehr gefährdet wurde.
Wer sollte nun bestimmen, wer kurtaxpflichtig, ist und wer nicht?
Bei dem häufig vorkommcnden Wohnungswechsel der Gäste kann
doch eigentlich nilr der behandelnde Arzt darin ausschlaggebend
sein, aber die Herren Arzte werden es dankend ablchnen, an
der Beitreibung der Kurtaxe mitznwirkcn. Herr Sanitätsrac
Heymaiin wünscht eine Steuer von 4 Mk. per Woche, da nun aber
das reisende Publikum tdie reichen Leute nicht ausgeschlosien« in
Bezug auf obligatorische Steuern «ehr empfindlich ist, so wird es
häusig Vorkommen, daß Familien , welche 10 bis 12 Tage zu ver¬
weilen gedachten, vor Erhebung der Kurtaxe abreiscn, was
unserer Geschäftswelt durchaus nicht -um Vorteil gereichen würde.
Das Mittel dcS Herrn SanitätsraiS wird uns die Fremden ver¬
treiben, nicht aber neue heranziehcn: der höheren Zinslast gegen¬
über sollte man aber in erster Linie darauf bedacht sein, die
Zahl der Besucher zu vermehren. Die Neubauten werden mehr
und Besseres bieten, und jeder Einsichtige wird eincPreiserhöhung
der Kurkarten selbstverständlich finden, aber die Besucher Wies¬
badens im allgemeinen mit Steuern zu belegen, würde jedenfalls
die verkehrteste Maßregel sein, die getroffen werden könnte.
Andererseits könnten auch an den Neubauten Summen gespari
werden, so sollte man bei dem städtischen Badhause weniger au,
Luxus ,wozn Fürstenbäder?« als aus praktische , zeitge¬
mäße  Einrichtungen sehen.

Haß*Kielsteil.
Deutsche Staatsfonds. In unseren deutschen Staatsanleihen

zeigt sich seit der letzten Diskonterhöhung eine gewisse Stabili¬
tät, obwohl Geld nach wie vor ein ziemlich rarer Artikel ge¬
blieben ist. Es wäre gerade jetzt, wo die ausländischen Staats¬
fonds zweiter und dritter Güte schärfer unter die kritische Sonde
genommen werden, wohl angezeigt, daß sich eine schützende
Hand fände, die das aus irgend einem Grunde an den Markt
kommende Material rasch aufnehmen und dadurch verhindern
würde, daß der Kurs mehr als für das Renommee gut ist,
Schwankungen nach unten ausgeselzt ist.

Deutsche Banken. Wir haben vor einigen Tagen die An¬
sicht vertreten, daß unsere Großbanken trotz der mannigfachen
ungünstigen Erscheinungen an der Börse im ersten Halbjahr
gut abgeschnitten haben. Unsere Ansicht wird auch von
mehreren Fachblättern geteilt; u. a. schreibt der „Actionär“, daü
unsere Großbanken sehr zuversichtlich gestimmt sind, ein
anderes Blatt meint freilich: Die großen Bankinstitute fressen
alles mit Haut und Haren auf. Im Kampf mit ihnen muß
naturgemäß das kleine Bankgewerbe unterliegen. Bewunderung
muß nur noch die Tatsache hervorrufen, daß es überhaupt noch
so viele Privatbankgeschäfte gibt. Wird in der Börsengesetz¬
gebung nicht sehr bald eine Änderung hervorgerufen, dann wer¬
den wohl viele Firmen auf die „Ehre“ ihres Bankgewerbes teils
freiwillig und teils unfreiwillig verzichten müssen.

Bayrische Bodenkredit-Anstalt Würzbuig. In der am ver¬
gangenen Samstag stattgehabten Generalversammlung ver¬
breitete sich der Vorsitzende eingehender über die letzte bean¬
tragte und dann wieder zurückgezogene Kapitalserhöhung. So¬
dann wurde der Versammlung der Vorschlag auf Erhöhung des
Grundkapitals um 21/-i Millionen Mk. auf 7l/a Millionen Mk.
durch Ausgabe vollgezahlter Aktien unterbreitet. Die Ausgabe
soll nicht unter 112 Proz. erfolgen. Schließlich wurden die Vor¬
schläge der Verwaltung einstimmig angenommen.

Dreiproz. Französische Bente. Nun ist auch bei der drei-
proz. französischen Rente ein Rückgang eingetreten, der re¬
gistriert zu werden verdient. Anfangs notierte dieselbe 100,12
und der gegenwärtige Kurs hält sich knapp auf 98. Es ist dies
hauptsächlich mit eine Folge innerpolitischer Ereignisse. Die
durch die Schulgesetzgebung verletzten unendlich reichen
katholischen Kongregationen haben große Beträge 3-proz. Bente
zum Verkauf gebracht. Andere Verkäufe kamen dazu, zu denen
auch die Besorgnis hinsichtlich der Einführung Anlaß boten.
Französische Blätter glauben, daß der Kurs noch nicht auf
seinem Tiefstand angelangt ist.

Roms Finanzen. Die Schulden der Stadt Rom sind auf
einer solchen Höhe angelangt, daß die Gefahr einer Krisis nahe
liegt, da die Steuerkraft der Stadt gleichfalls an der Grenze ihrer
Leistungsfähigkeit angelangt sein soll. Eventuell müsse man
die Hilfe des Staates anrufen. Auf oiese wird aber unter keinen
Umständen zu rechnen sein, schon wegen der Konsequenzen,
die daraus entstehen könnten , wenn der Staat in irgend einer
Weise einspringen würde. Denn was dem einen recht ist, ist
dem anderen billig.

Bagdadbahn. Der „F. Z." wird aus Konstantinopel
nach zuverlässigen Pariser Depeschen telegraphiert, daß der
französische Minister des Äußern, Delcassö, die im Namen des
französischen Syndikats durch Gaston Auboyneau in Berlin ge¬
troffenen Abmachungen in der Bagdadbahnfrage als ungenügend
für die französische Beteiligung erklärte.

Bergwerks- und Hütten-Gesellschaflen. Die nachfolgenden
großen Gesellschaften haben ihr Geschäftsjahr mit dem heutigen
Tage beendigt und zahlten in den beiden Vorjahren die beige-
setzten Dividenden: Bochumer Be-gwerks- und Gußstahl verein
7 Proz., 130- Proz. ; Deutsch-Luxemburgische Bergwerks-Ge¬
sellschaft 0, — ; Esch weiter Bergwerks- und Hüttenverein 16,
20 Proz. ; Friedrichshütte 10, 14 Proz. Harpener 10, 12 Proz.,
Lothringer Eisenwerke 0, 0 Proz. ; Vereinigte Königs- und
Laura-Hütte 10, 14 Proz. An der Börse sieht man den Ab¬
schlüssen nunmehr mit Zuversicht entgegen, während noch vor
kurzem das Gegenteil der Fall war. Es wird gehofft, daß z. B.
bei Harpener und Laurahütte sich die Dividende wieder mehr
derjenigen vor zwei Jahren zuneigt als der letztjährigen.

Amerikanischer Schilfstrust. Von interessierterSeite wird
nach wie vor bestritten, daß eine Reorganisation des Schiffahrts¬
trusts notwendig ist. Jedenfalls wäre es angezeigt, wenn die
immerhin dabei beteiligten deutschen Gesellschaften etwas da¬
rüber vernehmen ließen, wie es denn eigentlich um die Sache
steht, ob „etwas an dem“ ist oder nicht. Die Herren General¬
direktoren wissen doch sonst die Presse leicht zu finden, wenn
sie zu suchen ihnen opportun erscheint. Eine Klarstellung von
dieser Seite wäre wohl das beste ; ist keine nötig, wäre es auch
gut, wenn man in dieser Beziehung belehrt würde.

Die Moiganschen Gesellschaften. Pierpont Morgan ist in
New-York angekommen und hat sich jedes Interview aufs ener¬
gischste verbeten. Morgan war gezwungen, sich dort mit aller
Kraft in die Arbeit zu stürzen, da die Situation nicht gut stehen
soll, keinesfalls so, wie dies in offiziellen beruhigenden Er¬
klärungen geschildert wird. Schwab war auch bereits bei
Morgan. Zuerst mußte verhindert werden, daß der Schiffs¬
bautrust in gerichtliche Verwaltung gelangt, denn dann würden
die Gründungsvorgänge geprüft und dies würde unter Um¬
ständen den Gründern schlecht bekommen. Beim Schiffahrts¬
trust soll die Sache nicht so schlecht stehen, aber auch nicht
gut. Es muß das Geld für den Dienst der Obligationen im Be¬
trage von 10 Millionen Pfund herbei geschafft werden, auch muß
für Abschreibungen gesorgt werden. Der für den Dienst der
Bonds erforderliche Betrag wird bei den mißlichen Frachtver-
hältnissen aus diesen bei weitem nicht aufgebracht. Doch heißt
es, daß Deckung geschafft wird und wenn Morgan sein eigenes
Geld hergeben müßte, um einen Krach zu vermeiden.

Compagnie Generale Transatlantiqne. Diese Gesellschaft, die
zum Morganschen Dampfertrust in Beziehung steht, zahlt für
das abgelaufene Geschäftsjahr keine Dividende, sondern sie wird
die verdienten 5 680 000 Francs gegen 2 690 000 Francs im Vor¬
jahre zu Abschreibungen verwenden. Auch beabsichtigt sie, ihr
Kapital zu reduzieren.

Znr industriellen Lage. In der Generalversammlung der
Aktiengesellschaft Eggert in Berlin wurde von der Direktion
mitgeteilt, daß die Gesellschaft in ihren Hauptspezialitäten
Pflügen und Sämaschinen sehr stark für noch längere Zeit be¬
schäftigt ist, die Abteilung „allgemeiner Maschinenbau“ leidet
aber noch immer unter der ungünstigen Konjunktur. — Über
die Lage der Chemischen Industrie wird mitgeteilt, daß pharma¬
zeutische Bedarfsartikel recht guten Absatz nach England, den
britischen Kolonieen und nach Rußland haben.

Kleine Finanzchronik. In Brüssel wird demnächst eine
Konferenz behufs Anbahnung einer internationalen Ein¬
schränkung der Bübenzuckerproduktion zusammen treten. Es
wird mancherseits, auch in Fachkreisen, bezweifelt, daß aus
der Sache etwas wird. — Die Zuckerfabrik Kraschwitz wird
voraussichtlich 15 bis 17 Proz. Dividende gegen 10 Proz. im
Vorjahr zahlen können. — Der Deutsch-Ostafriks.nischen Ge¬
sellschaft in Berlin ist die Genehmigung zur Aufnahme einer
3' /2-proz. Anleihe im Betrage von 11495 000 Mk. erteilt wor¬
den. — Die Stadt Hanau will eine Anleihe von 2Vs Millionen
Mark aufnehmen bei gleichzeitiger Tilgung einer älteren An¬
leihe von B/s Millionen Mark. — Dem Roheisensyndikat
Düsseldorf werden sich das Georgs-Marienbergwerk, der Hütten¬
verein Osnabrück und die Aktiengesellschaft in Kratwick an¬
schließen. — Die Generalversammlung der Velten u. Guillaume-
Karlswerke, Aktiengesellschaft, Mühlheim a. Rh., genehmigte
einstimmig die Verteilung einer Duldende von 5 Proz., im Vor¬
jahr 0 Proz. — Die Darmstädter Bank hat an der Berliner
Börse die Zulassung von 350 Millionen Frcs. 3V--proz.
Schweizerische Bundesobligationen beantragt. — In der außer¬
ordentlichen Generalversammlung der Bergwerks-Aktien-GeseJl-
schaft Bliesenbach wurde nach dem Vortrage eines Gutachtens
der Zentrale für Bergwesen, Frankfurt a. M., die vorgeschlagene
Zuzahlung von 150 Mk. pro Aktie gegen Gewinnanteilscheine
beschlossen. — Die deutschen Z.virnfabriken haben die Ver¬
kaufspreise um 10 Proz. erhöht.

Geschäftliches.

{M
Seif

Spezial Seife zur
UeTKT^

GO

-8
w*»oi -<

a. b. Bergstr., Hotel Krone , Diners und
Souvers zu festen! Preis . Pension von

Mk. 3.50 ab. Prospektu. Führer gratis. F15
Auerbach

Die M»rge«-A«sgabe umfaßt IS Seite«
und „Amtliche Anzeigen des Wiesbadener Teoblatts Nr. »2.

Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.

Lerantwortlicher Redakteur iür den gejaulten rednkiionellkn Teil - C- Rötherdtz,
für die Anzeigenund Reklnmen- H Dornauf:  beide in W'.ekb.inen-

Druck und Bering der £ . scheitender  sichen tzoj-Bnchdruckerei in WieidM»
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Bakruir■Eigros-Lager,
Mirchgasse 46 .

Für die Reise

Kaufhaus Führer,
Kircln ^a ^ c 4 § .

Reise-Saison 1903.

schräge niedrige , flache Form,
schwz. Longgrain -Moutonleder,

Ä# 50.

empfehlen in

grosser Auswahl zu enorm billigen Preisen:
Handtasche,

gutes Futter . .
f'jä m fl jjy a 1. steife Kofferform, schwarz, matt,

JaLBLdJlB vH.IIcÄk^ ’IhÄ  Ledert .,Bügel m. Schliessschloss,

Handtasche , Sfc«Jr k so.
halten, I>r » jim Rind )oder , gutes Futter . . . . ” *

UM ss .HI*<3Ä • -»feimit  Einrichtung , prima Hindl «*der , in
grosser Auswahl enorm billig,

gz mit Quotschfalten, aus mattemJs «» sl“ fiHfiw “ schw. Ledertuch oder braunem
leicht. Segeltuch, Bügel mit Drahtsperrer.

aus  braunem Segeltuch mit gutem € 8 25.
Bügol, sehr solide, von . .

‘WSr . ÄxnurBlr aUFä » .  braun In Itindleder , prima
Jäia _tia aä SS fiA QP ES “ M , Bügel, vorzügliches Futter , sehr 50.

elegant und dauerhaft.

RnndreisekofFer , JS5r sJSÄ
hellbr. Oelfarbe, prima Messingschloss, Rindledergriff, m. Eins.,

DN ^ Zfeiig&lx EiKai » für Damen und Herren, bezogener
Holzkoffer, braun gestr., gebogene

Buchenleisten mit Messingecken, mit 2 guten Schlössern,
sehr leiclit.

CaMfieiikoffer
Hutkoflfer

1729

a .°°-

ii. 25 -

14 . 00-
a. liolii Fonrnier u. HohrpIatten
zu nahergewiihnl . bill . Preisen.

für Damen, genähter Koffer, braunes
leichtes Segeltuch, Schafledereinfassung, PC 25.

mit Einsatz und gut. Schloss ww»

fflllteartons m r ^ ederrlem . n - M , NL Pf

Reisekörbe, Picknickkörbe, Picknickdosen, Trinkflasclien, Ruck¬
säcke, Reisedecken, Plaidhüllen, Kuriertaschen enorm billig.

S. Blumenthal& Comp.
Alte Adolfsböfae.

T  Morgen nnd jeden Donnerstag bei günstiger Witterung:
Achs MifMoiitert,

ausgeführt von der Kapelle des Hess . Füsilier -Regiments Nr . 80,
Anfang 4 Uhr,

wozu höflichst einladet
Jean l 'aulj ’.

Jean Meinecke,
Möbel - n . IJeeorationsgesclilirt,

"Wiesbaden,
Schwalhaeherstrasse 32, Ecke Weliritzstr.

Telephon 2721. Telephon 2721.
Grosses Lager in Möbeln aller Art

von dem einfachsten bis zum feinsten
Genre in nur gnrantirt guten Qualitäten

zu den billigst gestellten Preisen.
Permanente Ausstellung

compi. Salons, Schlaf-, Speise-, Wohn- u.
Herrn-Zimmer. 1260

ßraitt -Ausstattungen.
Kostenanschläge bereitwilligst.

NeB *ds @e bad Dan sast . mr
Prospecte C . Kramberg,

Mildes Seebad.
Luftkurort 1. Ranges. "~Vjß4

(Bwg.983) F138

BeisekSrbCt
beste, sauber gearbeitete.Ware,

incl. Schliessstangen
3.90, 4.50, 5.- , 6.- , 7.— bis 12.—

Schlösser hierzu 0.25. 0.50, 1.— u. 1.50.

ReisekofTer
aus Holz,

mit braungeflrnisstem Segeltuch
überzogen und mit Sohutzleisten
10.- , 11.—, 13.- , 15.— u. 18 Mk.

Beisekoffer,
Kaisorkoffer, sowie ächte Rohrplattenkoffer,
leicht, elegant, solid, in nur bester Qualität,

20.—, 23.—, 27—, 30.— bis 95 Mk.

HandkoiFerr
in Drell und Segeltuch, mit und ohne

Leder-Ecken,
1.70, 2.40, 2.90, 3.25, 4.50 bis 25 Mk.
Leder -Haid- und Doppelfaltenkoffer

bis 35 Mk.

Reiseflascha
im Leder-Etui mit

langen Riemen,
Stück 50 Pf.,

dieselben mit Trink¬
becher 1.—, 1.25,

1.50 etc.

W f
v  Aj

Reiseflasche,
Rindleder,

mit Trinkbecher u.
Extraverschluss

1.50, 2.- ,
2.50, 3.— bis 8 Mk.

Kneif «sacke (Zwillig)
0.90, 1.70, 2.00 und 2.70 Mk.

Rnchsäcke aus wasserdichtem
Jägerleinen 1.60, 2.00, 2.85, 3.50,

4.25, 5.50 bis 12 Mk.

Kaufhaus Führer,
Kfrcligasse 48 .

17641

laanMf Bank1.-6,Wiesbaden
Wir nehmen jederzeit und in jeder Höhe

Spareinlagen
an und verzinsen solche je nach Kündigungsfrist mit 2 —4 °/o p. a. 408

Mod es!
Saison -“Ausverkauf

zu ganz bedeudend herabgesetzten Preisen.

Moruzatr . ggZvllw.

Njchzuchtanstalt-Restauration
empfiehlt

frische Fische, speriell Forellen und Karpfen
zu jeder Tageszeit.

Bis zum Bl . «full unterstelle meine gesammten Lagerbestände in Herren - und Knaben - Confeetion,
Tuchen , Buckskins , Hamen - und Ktnder - Confection , Oardlnen , Tischdecken , Hamen-
KleiderstofiTen , Cattunen , sowie Manufacturwaaren aller Gattungen einem

Inventur -Ausverkauf
Carl jfleilinger,

Ecke Ellenbogen - und Neugasse . — Telefon No. 2481.

Um vor der Inventur-Aufnahme meine Waaren-
Vorräthe soweit als möglich zu reduziren,
verkaufe sämmtliche Artikel weit unter Preis
und mache auf diese äusserst günstige Gelegen¬
heit ganz besonders aufmerksam. 1737
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Nur kurze Zei
dauert unser diesjähriger, streng reeller

Saison-

Ausverkauf.
Wir gewähren ohne Ausnahme auf alle Waaren , selbst beim kleinsten Einkauf,

- Extra-Rabatt»

10 Procent
welcher an der Kasse in Abzug gebracht wird.

In allen Abtheilungen sind zwecks Räumung grosse Waaren-
posten separat in übersichtlicher Weise zum Verkauf ausgelegt . Es
ist ohne Kaufzwang gestattet , die Waarenauslagen sämmtlicher Ab¬
theilungen zu besichtigen . Aus besonders günstigen Einkäufen
herrührend , empfehlen wir nachstehende enorme Posten Leinen-
waaren— Tisch- und Hauswäsche etc. für Braut-Ausstattungen
zu den von uns noch niemals offerirten enorm billigen Preisen.

m !EB
Ein Posten Damerc-Hemden

ans bester Qualität Hemdentuch mit 8pitzen-Garnitur,
Stickerei und Madeisrapassen 285, 225, 175, 150, 95 und

48Pf.

Rin Posten Damen-Hosen
aus bestem Elsässer Madapolam in reichster und gediegenster
Ausführung 225, 185, 150, 125, 85 und

68
Pf.

Rin Posten Damen-Nachthemden
aus prima Elsässer Renfor̂ e mit Umlegekragen, reicher Stickerei und

Fältchen abgenäht , 130 Cm. lang, früherer Preis 5.75, jetzt

Rin Posten Kissenbezüge
mit ansgenähten Bogen
mit Einsatz und Schrift 85 Pf.

3 .

65
75
Mk.

Pf.

Rin Posten Betttuch-Halbleinen,
150/160 cm, prima Westphälische Waare,

per Meter 125, 90 und
75Pf.

Rin Posten Bett-Damaste,
130 cm breit, Ia Qualität, in den schönsten Dessins,

135, 110, 95 und
72Pf.

Rin Posten Handtücher,
gute Qualitäten in den neuesten Drell- und Jaquardgeweben,

50, 40, 28, 20 und
8Pf.

Rin Posten ca. 200 stück Hemdentuche,
nur besterprobte Qualitäten, für Leib- und Bettwäsohe
geeignet, 60, 45, 32, 26 und

18
Pf.

Sämmtliche Damen - Confection,
wie iackets , Capes , Paletots , Spitzen - Kragen , Staub - Mäntel werden spottbillig ausverkauft.

Binsen in hundertfacher Auswahl
ganz enorm billig. Blossen

Frank &  Man
Klrcligasse 43. !&um StorcBiiiest. Ecke § cBmlga §§e.

17211
Verkant nur erstclnsslger «Qualitäten , enorm grosse Auswahl in allen von uns geführten
Artikeln , strengste Heellltüt , weitgehendste , coulanteste . und aufmerksamste Bedienung.
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Grosser Saison -n.Inventur- Ausverkauf
Dieser Iiiventiir - Aiinrerknnf bietet betreffs ifcualltiiten und ■• r « I*e eine selten günstige Kaufgelegenbeit. ,
Die zum Verkauf kommenden Partieen sind Bestände der zu Endo gehenden Saison und die Preise für viele Artikel geringeres die Hälfte des V erthes.

1500 Blonsen in Waschstoffen verschiedenster Art,Wollen.Seide.
Dieselben werde ich ohne Rücksicht auf den eigentlichen Werth zu erstaunlich außergewöhnlich billigen Preisen abgeben. ,

Eine Parthie Jacken - Kleider und Tailien »Costüme,
nur elegante, chice und moderne Pi&cen von Mark 12 . — bis 28 .—• Regulärer Werth Mark 25.— bis 50.-—, darunter CostÜme in Foulard , Etamine, Voile, hellgrau , hellmode

marine, blau und schwarz.

Eine Parthie Paletots für Herbst und F rühjahr,
darunter hochelegante Modelle.

Sämmtliche Paletots sind in allen Grössen am Lager , auch in grossen Weiten , für stärkste Figuren passend.
In dieser Serie werde ich Alles »>» und unter dem Seili *tI*o . tenpreise abgeben.

Eine Parthie Wasch -Costüme und Costiim-Röcke von Mk. IS«— beginnend.
Eine Parthie Costüm-Röcke von Mk. 4 .— an bis zu den elegantesten.
Ein Posten Staub -, Reise - und Regen-Mantel 30 % unter Prets.
Ein Posten Spitzen -Capes, Spitzen -Fichus , Stoff -Capes fast zur Hälfte des Preises.
Ein Posten Morgen-Röcke von Mk. 4 .— an. Ein Posten Matinees von Mk. IS. an.
Ein grosser Posten Unterröcke tellu"« in Lüster’ Moird bis2" den eleganteEten Eeidei,en
Ein Posten Mädclien-Paletots , Mädchen-Jacken -Kleider u. Kinder -Capes weit unter Preis.
Ein Posten Wasch -Kleider für Mädchen. Ein Posten Knaben -Anzüge 30 % unter Preis.

ln der Zeit des Ausverkaufs werden keine Auswahlsendungen gemacht.
Verkauf nur gegen Baarzahlung.

lambupse
11 Langgasse 11.

Grösstes Special -Haus in  KiSSr 'cSSfeotioS:

In allen Abtheilungen

\
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